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Die Kampfe im
Passiva

iff Wenn das vierte Kriegsjahr in wenigen
Stunden zur Neige geht und ein neuer Zeit¬
abschnitt in diesem blutigen Menschenmorde an¬
hebt, dann haben wir gewiß ein Recht darauf,
von den Aktiva zu sprechen, die uns das ver¬
gangene Jahr brachte- Tatsächlich ist das vierte

' Kriegsjahr weit bedeutungsvoller als das erste,
zweite oder dritte , denn um die Mitte des vierten
Jahres war unser schlimmster Feind , nämlich
Rußland , endgültig zu Boden geschla¬
gen . Das ehemalige Zarenreich verlor annähernd
zwei Millionen Quadratkilometer , während der
Flächeninhalt des Deutschen Reiches nur 640000
Quadratkilometer betragt . Auch Rumänien  ist
zum Friedensschluß gezwungen worden. Man kann
weiter erwähnen , wie in der großen Herbstoffen¬
sive Italien furchtbar auf das Haupt geschlagen
wurde, wie in dem jetzigen Entscheidungskampfe
an der Westfront bisher die deutsche Ueberlegen-
heit den Cieg dabontrug . Wir kämpfen zu eins
gegen zehn, wir sind der David, die Entente ist
der Riese Goliath . Die Alliierten rechneten mit
dem Siege der großen Zahl , Sieger
aber blieb der Geist,  der eine vielfache
Ucbermacht zu Boden schlug. So war es in den
ersten drei Jahren des Krieges, so war es noch
mehr in dem vierten Kriegsjahre . Nichts deutet
darauf hin, daß es auf die eine oder andere Weise
dem Feind gelingen könnte, eine Wendung der
Dinge herbeizusühren . Den Verlusten zu Lande
entsprechen die feindlichen Verluste zur See . Mehr
als 18 Millionen Tonnen Westschiffsraum sind seit
Beginn des Krieges versenkt worden . Alles kon¬
zentriert sich, alles schweißt sich zusammen , um
im letzten Augenblick, der nicht mehr fern sein
kann, die Oberhand zu 'behalten.

Wir haben also vollen Anspruchs darauf , uns
der Erfolge rühmen zn dürfen . Und wir sind
weiter berechtigt, mit den allergrößten Hoffnun¬
gen die Schwelle zum fünften Jahre zu über¬
schreiten. Trotzdem wäre es falsch, immer wieder
die Aktiva in den Vordergrund zu rücken. Denn
diese Aktiva sind so-bekannt , sie entwickeln sich in
so grader Linie , daß sie jedem, ob Freund oder
Feind, in die Äugen springen . Ist es angesichts
dessen nicht besser, den Blickaufdie Passiva
zu richten,  deren wahrlich doch genügend vor¬
handen sind! Wozu immer wieder betonen , welche
Erfolge wir errungen haben ! Mit Selbstlob
kommen wir dem guten Gelingen des Werkes
nicht näher : während ununterbrochene Erörte¬
rung aller Schäden vielleicht doch das eine oder
andere Gute im Gefolge hat. Zu diesen Schäden
gehört in erster Linie die Ausbreitung des
wucherischen  Geistes . Gewaltig hat sich das
Antlitz der Welt erneuert , doch nicht in gün¬
stigem Sinne . Die idealen Gesinnungen , die im
August 1014 von ganz Deutschland Besitz ergriffen
hatten, klingen uns heute fast wie ein Märchen.
Ursprünglich waren es ganz vereinzelte Kreise,
welche die Konjunktur angesichts der Not der Zeit
ausnutzten. Damit hätte man sich vbgefunden,
denn in Zeiten glänzenden Heldentums hat es
immer wieder ,Elemente gegeben, die sich aus
dem Blute und dem Schweiß der anderen Paläste
erbauten und ein sorgenfreies Leben nicht nur
für sich selbst, sondern auch für künftige Gene¬
rationen errichteten. Je länger nun aber der Krieg
dauerte, umso mehr wurde alles von der Epidemie
ergriffen . Geld, Geld und wiederum Geld war
das^Losungswort des Tages geworden . In der
vojsnung auf das baldige Kriegsende gab es kein
Knausern, da wurde reichlich gegeben und ausge-
teüt . Wucher und Teuerung gediehen zu schwin¬
delnder Höhe. Wo früher einer gewuchert hatte,
dort waren es bald Hunderte , dann Tausende,
heute sind es Millionen . Ein Ende ist' nicht ab¬
zusehen. Je länger dev Krieg dauert , umso knapper
werden die Vorräte , umso leichter ist die Ge¬
legenheit, an Raub und Wucher sich schadlos zu

r -55° .̂ schüstsrnoral hat man immer nicht als
gleichbedeutend mit der sonstigen Moral ange¬
le hen. Jetzt im Kriege, da Angebot und Nachfrage
rn so schreiendem Mißverhältnis zueinander stehen,
erkennt man die moralische Verwilde¬
rung,  die unser Volk erfaßt hat . Viel Lob ist

utschen Nation gezollt worden . Ganz mit
mecht, denn sie stand an der Spitze, als der große
^asernskampf sich vollzog . Aber sie steht auch an
rster Stelle hinsichtlich des wucherischen Geistes,
er von den Völkern der Welt auf den Thron er¬

hoben wurde.
^ ..E ? u spricht davon , daß mehr als die
? ^ lteunser er Bevölkerung An teil an

,l .eÖ§g eiuirt 'nen hat . Das mag über-
strU' richtig ist jedoch, daß die weitesten

. „e„ < bent Krieg »gewinnen . Was eine g r e n -
Fmf £ l e Verschwendung  im Gefolge gehabt
^ 4» If“*? unö  sonstige Vergnügungsstätten,

M Arledenszeiteu niemals auf einen grünen
lirfw ot konnten, prosperieren in ungläub¬
ig ^ » Ter Wein ist teuer geworden und wird

^il die Nachfrage unbegrenzt ist,
» » -r fwbe und Millionen hohe und höchste

können. Alle Luxusartikel finden
Lurn - i ^ Wsatz. hätten wir heute noch eine

könnte zweifellos die aller-
©piti» v-tnwtttc  einheimsen . Auf der anderen
der Viln 1̂„ a§iw eer  der Festbesoldcten, für di-
Wenn im ^ "^ rgang ihrer Existenz bedeutet,
eine *5(X) Lehrer und Beamte
mit angenommen haben, in der sie
-nu allem Nachdruck darauf Hinweisen, daß sie

am Ende ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit
angekommen seien, so ist das keine hohle Phrase,
sondern die bittere Wahrheit.  Es muß tat¬
sächlich etwas geschehen, um diesem Teil der Be¬
völkerung das Duvchhalten im fünften Kriegs¬
jahre zu ermöglichen . Leider denkt man dabei
immer an Gehaltszulagen . Und es scheint einen
anderen Ausweg auch nicht zu lgeben. Weibist indes
damit nicht zu kommen, denn inzwischen wird der
Wucher schon dafür sorgen , daß die Gehalts¬
zulage durch ge st ie gene Preise bereits
wieder ausgeglichen  ist.

Unser ganzes Sinnen und Trachten gilt dem
Ende dieses Krieges . Ebenso nahe , vielleicht noch
näher liegt uns das Problem , wie wir den
Gei st der neuen Zeit dämpfen und be¬
seitigen  können . Die durch den Krieg geschaf¬
fenen Geldprotzen werden noch jahrelang ein Stc in
des Anstoßes sein und unser ganzes innerpoli-
tisches Leben vergiften . Was vier Jahre an Unter-
Höhlung einer gesunden Moral verschuldeten, kön¬
nen vier Jahrzehnte nicht wieder gutniachen,
mögen Staat und Kirche auch alles aufbieten.
Millionen unseres Volkes haben im Gelde ge¬
schwommen, sie haben gelebt, sie haben leben
lassen, gespart wurde nichts . Was wird aus ihnen
werden , wenn wir wieder zu normalen Zuständen
gelangen . Denn dann sind Brot und Fleisch und
sonstige notwendige Bedürfnisse noch immer nur
zu teuren Preisen zu erstehen, wofür wahrscheinlich
nicht mehr das Geld vorhanden ist, während es an
Einnahmen für Luxusbedürsnisse gänzlich fehlen
dürfte . Dann werden wir Millionen von Unzu¬
friedenen haben, die in die Reihen des Um¬
sturzes eintreten und damit unsere ganze Entwick¬
lung , die mehr als je der Ruhe bedarf , ans den
Kopf stellen . Gerade dann wird es uns an einem
guten Mittelstände fehlen, weil der Geldsegen
des Krieges an ihnen vorüberging , weil die letzten
Sparbeträge von der Kasse abgehoben werden
mußten . Wir haben in schwerer Stunde zwei
Männer gehabt , nämlich Hrndenburg und Luden¬
dorff , „die uns vor dem äußeren Feinde retteten.
Der Mann , der die inneren Gefahren behebt, muß
noch gefunden werden . Nur mit bitterer Wehmut
schreiten wir darum in das fünfte Kriegsjahr hin¬
über . Während draußen alles gut steht und geht,
steigen in der Heimat die Gefahren ins Riesen¬
große . Da ist es Pflicht der Oesfentlichkeit und
Ausgabe der Regierung , sich zur Tat aufzurasfen.
Sprechen wir weniger von den Siegen und Er¬
folgen des vergangenen Jahres , denn sie sind
bekannt . Denken wir vielmehr daran , wie wir
rechtzeitig der gefahrdrohenden Entwicklung be¬
gegnen können . Mit diesem Vorsatz sollten alle
Kreise, die es angeht , in das fünfte  Kriegsjahr
hinübertreten ., i

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier,  28 . Juli.

(28. T . B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupp-
recht.  Teilangrisse , die der Engländer nördlich
Lys, nördlich der Scarpe nnd in breiterer Front
auf dem Nordnser der Somme führte, wurden ab-
qewiesen. . „

Heeresgruppe Deutscher Kronprrnz.
In den Kampsabschnitten südlich der Aisne ruhiger
Vormittag. 21)11 Nachmittag wurden nördlich oo»
Rille montoire Teilangrisfe des Feindes , denen
heftiger Ikrtilleriekampf voransging, im Gagenstoß
a b g e « i - s c n. In der Nacht vom 26. zum
27. Juli haben wir etwa zwischen Ourcq  nnd
A r d r c unser vorderes Kampsgclände plan¬
mäßig ge  v ä« w t »nd die Verteidigung in die
Geaend Fereen Tardenois—Villecn Tardenois ver¬
legt Dem Gegner blieb unsere Bewegung ver¬
borgen. Am 27. lag noch das Feuer seiner Artillerie
ans unseren alten Linien. Nachhntc» verhinderte«
seine erst am Nachmittag zögernd vorfühlenden
Truppen an kampfloser Besitznahme des von uns
abgegebenen Geländes . Gestern versuchte die
feindliche Infanterie , sich unter starkenr Feuer¬

schutz an unsere Lime» heranznarberte«. Schwache,
im Bocgelände belassene Abteilungen empsingen
den Feind aus nahe Entfernung mit Gewehr-, und
Maschinengewehrfcuer und sügten ihm empsrnd-
l i che 24er l n ste zu. Auch die seit dem Tage vor-
h->r eingerichtete Slrtillcrie «nd Schlachtslieger
fänden in anmarkchiereude« Kolonnen und Panzer¬
wagen des Feindes lohnende Ziele. Vor starke«
Angriffen des Gegners bei »nd südöstlich von Fere
en Tardenois wich unsere Vorseldbesatznngnach
Erledigung ihrer Aufgabe befehlsgemäß ans rhre
Linien zurück. Die mehrfach wiederholte« Angriffe
des Faindes führte« z« hestigcn Kämpfen, die mit
Zurück wcrfrtng des Gegners  endete »,
hierbei heben sich unter Führnng des Generals
Pacheliu oft- und westpreußische Regimenter, die
schon auf d.-n Höhen nordwestlich von , Chatean-
Thierry und seit Beginn der Schlacht fast täglich
mehrfachen Ansturm französischer und amenkam-
kcher Divisionen zum Zcherteru brachten, nuch ge-
stern wieder besonders hervorgetan.

N Abendbericht
Berlin.  2g. Jnli . (W. B . Amtlich.) An un¬

teren ncnen Linien westlich von S e re - ctt -
Tardenois  sind schwere Angrrsie des Ferndes
blutig gescheitert.

Britische Freocltat
Berlin . 28. Juli . Sans Kaiser drahtet der

„B. Z. a. M.": In den Abendstunden des 22. Juli
stiegen 10 englische Bombe slugzeuge,
die von etwa 4 0 Schutz fliegern beg lei-
tet waren , von der Msne -Marne -^ ront zu einem
großen Angriff auf. Es gelang ihnen, unsere

Sperrkette zu durchbrechen, und gegen 6 Uhr er¬
schienen sie über den großen, mit dem Genfer Roten
Kreuz deutlich versehenen Lazarettanlagen
von Movt Notredaine , die mit ihren französischen
Angestellten und ihrem gesamten Gerät bei unserem
Äisnc -Angriff in unsere Hände gefallen waren.
Im Laufe von fünf Minuten warfen die Engländer
18 große Bomben mitten in die  mit deut¬
schen, französischen nnd englischen Verwundeten
vollgefüllten Lazarette.  Eine von ihnen,
zerstörte eine Ruhrbaracke, zwei legten die Opera-
tionssälc in Trümmer . Ueber 80 Tote und
70 Verwundete  sind zu beklagen. Ein deut¬
scher Oberarzt , ein bekannter Professor der Chi¬
rurgie aus Freiburg . wurde während einer Ope¬
ration getötet. Einem französischen Zlrzte wurden
beide Beine abgerissen. Im Namen der im Laza¬
rett beschäftigten 18 französischen Oberärzte und
:2 französischen Unterärzte und der 24 französischen
Schwestern drückte der leitende französische Arzt
unserem leitenden Arzte sein schmerzliches Bedau¬
ern über die gröbliche englische Verletzung der
Genfer Abmachung aus . Iluch die fünf englischen
Aerzte schlossen sich dieser Kundgebung an.

Der österreichische Bericht
Wien,  28 . Juli . sW. RI Amtlich wird ver-

lantbart: 2ln der italienischen Front Geschütz¬
kampf »nd Geplänkel. In Albanien wurde der
durch unsere Vorstöße ansgelöste Gegendruck des
Feindes stärker. Unsere Stellnngen im Se-
mcni - Knie  waren fünfmal das Ziel heftiger
Angriffe, die dank der tapfere« Haltung der von
der Artillerie kräftig unterstützten Verteidiger
durchweg blutig zusammenbrachen.  Auch
im Gebirge Mali Siloves griff der Feind viermal
vergebens an, wurde aber teils durch Feuer, teils
durch Gegenstoß zurückgetriebe«.

Die Lage in Rußland
Die Stellung der Sowjetregierung

Berlin,  29. Juli . Herr Dr . H e l f f e r i ch ist
in Moskau  angekommen nnd hat die Geschäfte
der deutschen diplomatischen Leitung übernommen.
Das Bild , das sich ihm bietet, ist das der größten
Verwirrung.  Zwar sind in Moskau selbst,
ebenso auch in Petersburg und einer Reihe anderer
wichtiger Orte die gewaltsamen Versuche zum
Sturze der Bolschewisten ebenso gewaltsam nieder¬
geschlagen worden. Llber niemand kann eine Ga¬
rantie übernehmen, wie lauge sich Lenin und seine
Getreuen noch in der SNacht halten werden. Die
ans dem neuen Rußland einlaufcnden Berichte
lassen übereinstimmend die wachsende Unsicherheit
erkennen und warnen vor Provhezeiungen , die
über den Tag hinausrcichen . Was heute noch un¬
möglich ist, kann morgen schvn möglich sein, zumal
die Entente nicht gcivillt ist, das schwergeprüfte
Land zur Ruhe kommen- zu laffen. Es kann als
eruviesen gelten, daß die Tschecho - Slowaken
bei ihren Kämpfen von der Entente^ nicht nur mit
(Äcldmittcln, sondern auch sonst tatkräftig unter¬
stützt werden, daß Waffen und Munition ihnen
reichlich von der Entente zufließen. England
und dl m e r i ka haben anscheinend ihre Karte voll¬
kommen auf den Sieg der sich um die Tschecho-Slo¬
waken gruppierenden Umstürzler gesetzt. Darauf
deutet auch die Abreise der Entente - Di-
v l om a t e n aus Wologda hin . Lange Zeit hin¬
durch haben diese versucht, die Sowjetregierung auf
ihre Seite zu ziehen und sie zu veranlassen, das
Fricdensdokument von Brest-Litowsk zu zerreißen,
damit ihren kämpfenden Heeren im Westen durch
eine nengesthaffcne Ostfront Entlastung gebracht
würbe . Eine Zeitlang glaubtentz'ie auch, und zwar
im Zusammenhang mit der Ermordung des Grafen
Mirbach, ihrem Ziele näher gekommen zu sein und
hatten deshalb die llebersiedeluna ihrer diploma¬
tischen Vertretung von Wologda nach Moskau in
Ilussicht genommen. Dann ist plötzlich ein Wandel
eingetreten ; anstatt nach Moskau ging die Reise
nach Archangelsk, in ein Gebiet , wo sie unter dem
Schutze englischer Truppen und englischer Kriegs¬
schiffe stehen. Tschltscherin, öep Komniissar für aus¬
wärtige Ilngelegcnheiten , hat nun zwar der Hoff¬
nung Zlusdruck verliehen , daß die Abreise aus
Wologda nicht im Sinne des Abbruches der diplo¬
matischen Beziehung zu den Ententemächten ge¬
deutet werben könne. Als Antwort darauf hat er
die Nachrichten über die Trauerfeier für den er¬
mordeten Zaren ln der englischen und französischen
Hauptstadt erhalten . Unter den Uruständen, unter
denen die Ilbreise der Ententediplomaten nach Ar-
chanaelsk sich vollzog, :!t gar keine andere Ilnnahme
zulässig, als daß die Entente offensichtlich mit der
Sowjetregierung keinerlei feste Verbindung auf¬
recht zu erhalten wünscht und nur auf den Moment
wartet , wo die Ententediplomatie , gestützt auf die
sie begleitenden Baionctte , in Moskau einzu¬
ziehen  gedenkt . Es wird sich nun zeigen muffen,
ob die Macht der Bolschewisten dnrch energische
Maßnahmen wieder mehr  g e f sti g t werden kann
als es zurzeit der Fall ist. Bon den tatsächlichen
Machtverhältnisscn in dem neuen Rußland hängt
es auch ab, ob den in Berlin gepflogenen Wirt¬
schaft  s v erh an  l u ng  e n ein praktischer In¬
halt gegeben werden kann.

Trauerfeier für de» Exzareu in Paris
Berlin.  28 . Juli . (W. B .s Wie die „B . Z.

am Mittag " ausführlich berichtet, waren nach einer
Meldung aus Parts bei dem Requiem für den
Exzarcn  Präsident Poincarö und Präsident
Wilson offiziell vertreten.

Tie Intervention in Sibirien
Paris.  28 . Juli . tW. B.) Der „Petit Pari-

ften" meldet: Dir japanische Botschafter Ma tsui
brachte der französischen Reg-ierung amtlich zur
Kenntnis , daß die javanische Regierung
das Programm Wilsons bezüglich Si¬
biriens angenommen  hat.

Teranchi über ei » -entsch-japanisches Bündnis
Berlin,  2g . Juli . Wie der „Berl . Morgen-

pvst" aus Basel gemeldet wird , hatte der amerika¬
nische Schriftsteller Rason  vor einigen Tagen
eine Unterredung mit dem japanischen Minister¬
präsidenten Teranchi.  Mason stellte die Frage,
ob die Möglichkeit vorhanden sei, daß Japan nach
dem Krieg ein Bündnis mit Deutschland schließt.
Tcrauchi gab folgende slntwort : „Das wird davon
abhängen. wie der Kr 'ieq endet.  Wenn die
Notwendigkeit internatjonaler Beziehungen es

erfordern sollte und Japan nicht in der Lage sein
sollte, sich in völliger Isolierung zu erhalten , so
könnte Japan wohl veranlaßt sein, ein BündmS
mit Deutschland zu suchen. Soweit ich die Sache
abev beurteile, besteht diese Gefahr nicht."

Die Erfolge zur See
Weitere 15 008 Tonne«

Berlin,  28 . Juli . (W. B . Amtlichck Im
Sperrqebite um England wurden 15000  SÖH
versenkt.

& '
Weitere 21000 Tonne« «

Berlin.  28 . Jnli . lK . B . Amtlich.) Im
Kanal  wurdcn 21 808 Drt.  oersenkt.

London,  28 . Juli . <W. B .) Meldung des
Rcutcrschcn Bureaus . Ein englischer und ein
belgischer Fisch Kämpfer  sind von einem
Unterseeboot versenkt  worden . Ein Teil der
Mannschaften wurde gerettet.

Ein Warner Nikolaus il.
EZ ist eine allgemein bekannte Tatsache, daß

die dem verhängnisvollen Jahre 1914 vorangegan-
gcne Periode eine Zeit , der beständig wachserrden
Gefahr des W-ltkr -egsäusbruches war . Dst
internationale Lage war, besonders seit der Em-
krcisnngspülitik König Edwards , nachgerade so
kriegsschwangec gecvorden. daß es sich im Grnnde^
nicht nm die Frage handelte, ob der Weltkrieg aus-
brechen würde , sondern nur darum w an n die Ka¬
tastrophe zu erwarten sei. In dieser schwülen Zeit
— im Frühjahr 1011 — überreichte der russische
Staatsmann D u r n ow o . Führer der Rechten im
einstigen Rcichsrat, dem Zaren Nikolaus eine per¬
sönlich für den Monarchen bestimmte vertrauliche
Tcnkkchrcfl über die internationale
Lage.  Diese Denkschrift ist unter den Wirren der
russischen Revolution zur Kenntnis gewisser Kreise
der russischen Gesellschaft gelangt . Sic ist cs wert,
als tntcressautes historisches Dokument in Deutsch¬
land bekannt zu werden. Der Inhalt der Darle¬
gungen Durnvwos gipfelt in der an den Zaren ge¬
richteten Mahnung , das russische Staatsschiff nicht
auf Kosten der guten Beziehungen zu Deutschland
zu sehr in das Fahrwasser der Entente zu lenken.
Die Ausführungen Durnowos über den mutwatz-

> licken Verlauf des drohenden Weltkrieges sind
stellenweise mit geradezu prophetischer Jeder ge¬
schrieben. Sie enthalten in der Hauptsache folgende
Gesichtspunkte:

Für den die gegebenen Verhältnisse nüchtern
einfchützenden russischen Staatsmann besteht kein
Zweifel, daß der drohende Weltkrieg im Kern durch
den deutsch-englischen Gegensatz bedingt rverde. Die
derzeitige Gruppierung der Mächte erwecke zwar
den Anschein, für die Entente günstig zrr sein, nur
so.rnchr, als Deutschland sich nicht auf Italiens
Mindnistr ue verlassen könne. Italien rverde
mindestens neutral bleiben, vielleicht sich sogar
kämpfend auf die ^ eite der Entente stellen. Dennoch
sei nicht zu bezweifeln, daß den Bunüesgenoffen
Englands bet diesem Ringen , je länger desto inehr^
die Rolle von Trabanten des insularen Königreichs
zufallen werde. Für Rußland bestünde hierbei um
so weniger die Norwendigkeit, gegen Deutschland
das Schwert zu ziehen, als zwischen beiden Nachbar-
reichen tatsächlich keinerlei Gegensätze der Lebens-
interesicn vorhanden seien. Ostpreußerr sei kein
Objekt, um als etwaiger russischer Sicgespreis das
enorme Wagnis eines Feldzuges gegen Deutschland
zu rechtfertigen. Rußland habe schon genug mit
„Frewdstämmigen" :n seinem eigenen Gebiet zu
tun. Uebcrdies sei der Sieg Rußlands , selbst unter
der Voraussetzung der englisch-französischen Bnn-
dcsgcnossenschaft, keineswegs sicher. Wenn schon
alles, was über Deutschlands gewaltige Kriegs¬
bereitschaft bekannt  sei , genüge, um den Krieg
gegen dieses Reich als schweres Risiko anzusehen —,
wie viel inehr sei das. der Fall , wenn man erwägt,
daß die Vervollkommnung und Erfindung mancher
neuer Kampfmittel zrvcifellos gehejmgchalten
werde. Daher sei auch die Möglichkeit eines für
Rußland unbefriedigenden und ungünstigen
Kriegsverlaufes in Betracht zu ziehen. Ein solcher
würde, wie Durnowo warnend andeutet , für die
russische Mornarchie unübersehbare katastro¬
phale Folgen  nach sich ziehen. Die Stärke
Deutschlands werde andererseits auch England und
Frankreich mindestens schr hart zusetzen. Eine
deutsche Landung in England sei zwar, solange des
letzteren Flotte kampffäbig sei, nicht anzunehmen,
umgekehrt würde Deutschland aber, nach Durno¬
wos Ansicht, einer etwaigen Kontinentalsperre sei¬
tens Englands sehr wohl standzuhalten in derLage
sein. Parallel hiermit könnte Deutschland seiner¬
seits. dank seiner hochstehenden Schiffbarrtechnik, im
U- B o o t kr i c g England in schwer; Ünge-kegen-
herten bringen . Bestände also zwischen dem Deut¬
sche« Reich und Rußland kein Gegensatz in den
Levensinteressen, so lasse sich andererseits durchaus
nicht obne weiteres dasselbe von Rußland uwü Eng¬
land sagen. Der Rußlgnd nötige freie Zugang Zu
den Südmeeren — Persischer Golf — stelle ein Pro¬
blem dar , dessen Lösung England sicher, ernsten
Widerstand entgegensetzenwerde.

Aus diese» kur ^ n Andcutttngen über den In.
halt der Denkschrift erhellt , wie richtig Durnowo.
der keineswegs ein sogenannter Deutschensreutth
war , die tatsackilichen Kräfte- und Juteressinverhäl ».
mne der Mächte erfaßte. Wenn die objektive Go-
schrchtsGrschung sich einst der Frage „ach den schul-
drqen Urhebern der blutigen Weltkatastrovhe zu,
wendet, wird sic an der Tatsache nicht varübergebcn

' könncir, daß Nikolaus II . rechtzeitig vor dem Bruch
uni Deutschland Lewernt worden war.

Die belgische Frage
Stockholm.  29 . Juli . (W B .) Zrr den letzlesi

Erklärungen des deutschen Reichs kanLlers
und Balfours  schreibt „ Aftonbladet ": „De«
Ausdruck „Pfand " oder „Unterpfand " , de» Graf
Hertling gebrauchte , scheint die Entente in eine
wrrMche oder simulierte Raserei versetzt zu haben.
Wre aber soll Uran ihre eigenen Erobevungorr
nennen oder charakterisieren ? England verleiht sich'
gegen alle Abkommen Aegypten ^in ; es ritz auch
sämtliche deutsche Kolonien .sowie,einige türkische
Gebiete in Diesovotamien und Paläst-rya a tt. sich;
aber englisch?rseits wird natürlich niemals davLq
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gesprochen , baß man 'wieder ^nrückgeben will, was
man einmal in seine Klauen bekam. Die deutschen
Kolonien , Aegypten . Palästina und Mesopotamien
sollen englisrhi bi eiben . Das ist moralisch berechtigt:
wenn aber die Deutschen nicht als reuevolle Sün¬
der alles zurückgeben , was sie unter blutigen
Opfern eroberten , so zeugt das für Welterobe¬
rungspläne . Wann kommt Englands Erklärung,
daß es alles zurückgeben wird , was es während
des Krieges nahm ? Deutschland gab jetzt in der
belgischen Frage  klaren Bescheid und be¬
wies , daß es den Krieg nicht einen einzigen
Tag verlängern will , wenn es einen ehrlichen
Frieden bekommen kann . Die Menschen in den
Ententeländern sckieinen vom Kriege verblendet
zu sein , sonst würden sie einsehen , daß ihre eigenen
Führer KriegSverlängcrer sind. Die Entente, die
immer mit der Demokratie prahlt , müßte auch
als erste anerkennen , was die Deutschen im flä¬
mischen Lande getan haben, denn das stimmt mit
Wilsons schwärmerischen Idealen überein. Außer¬
dem ist es ja eine praktische Vorbereitung für
den Bund der Nationen , den die Entente schassen
will , und in dem niemand Unterdrücker oder
Unterdrückter sein soll . Es scheint also, daß Deutsch¬
lands flämische Politik einen dauerhaften Ver-
standigungsfrieden nicht nur nicht hindert, son¬
dern im Gegenteil fördert . Daß dieser nicht kommt,
beruht darauf , daß alles Gerede vom Bunde der
Völker hauptsächlich Agitationsphrasen in der
Jagd nach neuen Bundesbrüdern und Versuche
sind , die Kriegsstimmung in den eigenen Ländern
aufzupeitschen . Erst wenn die Entente einmal offen
zugibt , daß England kein größeres Recht hat , die
türkischen Gebiete und die deutschen Kolonien
zu behalten als Deutschland inbezug aui Belgien
und Nordfrankreich , und wenn sie von ihren Er¬
oberungsplänen gegen deutsches Gebiet wie
Deutschland gegen englisches, französisches und
belgisches absteht und alle Pläne auf wirtschaft¬
lichen Krieg nach dem Kriege aufgibt, erst dann
dürften die Voraussetzungen für einen Verständi-
guugsfrieden gegeben sein." ' • ,

Vier Jahre Weltkrieg
Deutschlands Prüfung und Bewahrung

Bon Rudolph Straß
Es ist eine Harle, furchtbare Wirklichkeit, was

wit vier Jahren um uns , durch uns , in uns ge¬
schieht. Und doch klingt es wie eine Säge, wie ein
Heldenlied aus ferner , grauer Zeit. Wie ein
Mythus , in dem die Menschheit ihr Gleichnis dessen
kleidete, wessen Menschenwille und Menschenkraft
fähig sind, um das Ucbermenschliche zu vollbringen,
das Unmögliche möglich zu machen. Wer uns vor
vier Jahren und ein paar Monden gesagt hätte:
Der größte Teil Europas , fast ganz Asien, ganz
Afrika . ganz Australien , fast ganz Nordamerika und
halb Südamerika werden Deutschland mit Krieg
überziehen , Mehr als 1200 Millionen Menschen
werden sich auf ein friedlich in ihrer Mitte leben¬
des Kulturvolk non 67 Millionen und seine nicht
zahlreicheren Verbündeten stürzen. Das russische
und britische Weltreich, das chinesische Riescnreich,
die japanische Weltmacht des Ostens, der amerika¬
nische Erdteil , die einen halben Erdteil umfassende
Lündermasse Brasiliens , das ivaffenkundige Frank¬
reich. die Großmacht Italien , das Königreich Rnmä-
nien , mit einer Ausnahme der ganze Balkan, Por¬
tugal , Haiti , Liberia , ein Gewimmel von Staaten
und Naubstaaten hinterdrein — sie Me werden sich
die Hand reichen, um im Namen der Kultur das
Land Gutenbergs und Goethes, Schillers und
Beethovens . Richard Wagners und Robert Kochs
zu vernichten . Man wird die Wilden aus dem
Herzen 'Afrikas holen, die Inder über das Meer
schleppen, die Rothäute bewaffnen, die Siamesen
einschiffen, die Marokkaner und die Madagassen
aufbieten , die Kosaken loslassen, die Kalmücken und
Kirgisen etnstellen . Die Buren werden sich in den
Sattel schwingen, die Kanadier zur Flinte greifen,
die Australier von Weib und Kind Abschied nehmen,
die Äankees die Trommel rühren , die Neuseeländer
.a,eim und Haus verlassen — alles in einem irren
Massenschrei: Ueber den Rhein ! Ueber die
Weichsel! Nach Berlin t Nach Berlin!

Wenn das einer vor vier Jahren und ein paar
Monden gesagt hätte , io hätten wir nicht die Mensch¬
heit für wansinnig gehakten, sondern den, der dies
Zukunftsbild entwarf . Und hätte man ihm ge¬
glaubt , so wäre daS zweite die Frage gewesen: Wie
kann selbst ein Volk von Helden gegen -ine solche
Sintflut von Feinden sein Land, sein Leben und
seine Ehre behaupten ? Niemals , solange das Ge¬
denken der Menschen zurückreicht, wurde ein Volk
einer solchen Härtung durch das Schicksal unter¬
worfen . wie Deutschland in diesen Jahren . Es war

die schwerste Belastungsprobe , die je die Gemein¬
schaft eines Volkes in Waffen gegen einen zehn-
fach überlegenen Feind zu bestehen hatte, gegen
eine kriegerische Völkerwanderung , die Lawinen
bewehrter Wilder als Kanonenfutter vor sich her-
peitschte, der alle Hilfsmittel , aller Menschenwitz.
alle Naturschätze der Erdkugel wie böse Geister
dienten, die, im Osten zumal , auf alle Schrecken
des Krieges alle Schrecken der Bestialität hauste.
DaS mar der Krieg . Aber er war nur das erste
Verderben, daS uns drohte . Hinter ihm schntt das
G e s p c n st des Hungers.  England ries es zu
Feuer «nd Schwert an seiner Seite . Die Meere
schlossen sich. Die Blockade begann . Großbritannien
erklärte den F-rancn und Kindern , den Greisen
und Kranken in Deutschland den Ausrottungskneg
Von Frankreich auS wurde die Zerstörung der
dcuischcn Kornfelder durch Brandbomben angeraten.
Mau schickte den Kriegsgefangenen helmllch An¬
weisungen zum Anzundcn der deutschen Getreide-
schcunen und zum Vernichten der Kartoffeln . >>ede>
Mittel .chien gegen Deutschland recht. Auch rm Aus-
land. Zu Hundcrttausenden und Millionen wurden
dort die Deutschen für vogelfrei erklärt , über die
Länder gehetzt, die Frauen guer durch Afrika ge¬
schleppt. die Greise nach Sibirien verbannt , em-
gekcrkert, mißhandelt , getötet . Es war die größte
Menschenverfolgung, seitdem es Menschen auf der
Erde gibt.

Ja . der böse Feind stets mit Ernst es meint:
England holt - zum dritten Stretch aus . Es glaubte
auf Grund jahrelanger , geheimer Handelsspionage
und Ncberwachuna des Weltverkehrs genau den
Zeitpunkt berechnet zu haben wo. infolge der See¬
sperre. die zur Kriegführung in Deutschland nüti-
aen Rohstoffe versiegten , der Salpeter für den
Schießbedarf ausging , Metalle für den Geschutz-
stahl nrangclten , das deutsche Heer ein Riese ohne
Waffe wurde . Dieser Gedanke allern genügte schon,
den kranken Hirnen des Weltbundes den Tag des
Einzugs in Berlin vorzugaukeln . Krank, moralisch
krank waren diese Hirne . Sonst hätten sie nicht
zur vierten und ekelsten Waffe wider Deutschland
gegriffen, zur Macht der Lüge. Eine Springflut
von Geifer, Gift und Galle , ein Kotmeer der Ver¬
leumdung, ein Trug und Stank ohne gleichen er¬
goß sich über ein reines , großes und starkes Volk
wie das unsere , ein Volk , das so stolz war , daß es
sich fast für seine Feinde schämte. Niemals früher
hätten Menschen solchen Wahnwitz geglaubt. Jetzt
brach eine Menschheitsdämmerung Herrin. Deuhch-
land stand einsam inmitten einer entarteten Welt.
Krieg, Hungersnot , Waffengewalt und Verleum¬
dung — das ivaren die vier apokalytischenReiter,
die unheilverkündend wider Deutschland heran¬
brausten. Ein eher » ruhiges Antlitz sah ihnen ent¬
gegen. Deutschland hatte sich in den Stunden der
Not, weit über Irdisches erhoben. Es kannte nicht
mehr, was bei anderen Menschen Furcht heißt. Es
führte vom Kaiser bis znm Kärrner nur das eine,
daß je ungeheurer sich die Gefahren auftürmten,
desto ungeheurere , ungeahnte , weltübcrwindende,
wunderwirkende Kräfte in ihm lebendig wurden,
und nahm mit Gott , in gläubiger Zuversicht und
dem Bewußtsein seiner gerechten Sache, den Kampf
ums Dasein auf . Und siegte.

Der Krieg? Leuchtend stieg, schon in den ersten
Tagen des Kampfes , über Tannenberg die Kriegs¬
sonne empor. Sie blieb uns treu . Königreiche zer¬
schellten. Das Zarenreich zersplitterte . Der Westen
wankte unter deutschen Schlägen, lieber vier feind¬
lichen Hauptstädten wehte die deutsche Fahne.
Millionen von Gefangenen füllten die deutschen
Lande. Die stärksten Festungen der Gegner
stürzten in den Staub . Tief stehen unsere Heere
überall in Feindesland . Paris vernimmt den
Donner ihrer Geschütze. England schleuderte ver¬
geblich ein Volk nach dem anderen in den Welt¬
brand. Rief alle feine Hörigen der Erde auf. Um¬
sonst. der Mensch besiegt die Masse, Deutschland die
Welt. Die Hungersnot ? Auf Deutschlands Fel¬
dern reift eben jetzt ?um vierten Male das Korn.
Frauen , Kinder , Knaben bringen es ein. Kviegs-
gencsendc helfen , Gefangene . Die Zeiten sind schwer
und voll Entbehrung , das misten wir — aber
Delitschland daheim so stark wie je! Von der
Fremde abgeschnitten, zog es gleich dem Riesen der
Sage aus der Berührung mit der eigenen Mutter¬
erde immer neue, nnbezwingliche Kraft. Es
stampfte Armeen aus dem Boden . Ihm wuchs das
Kornfeld auf der flachen Hand . Der Waffenmaugel?
Wie ans Hochburgen des Kriegs leuchtet des Nachts
das Licht aus deutschen Laboratorien . Deutsche
Gelehrte wachten. Forschten, fanden. Kreuzten
über Länder und Meere die Klinge mit denen der
fernen Gegner , entrissen ihnen die Wehr, schmiede¬
ten sie neu zu Deutschlands Ehr ' ! Das deutsche
Volk der Arbeit stand hinter ihnen . Männer und
Frauen zu Millionen . Der Geist zwang den Stoff.
Der deutsche Siegfried hämmerte sich auf eigenem
Ambos sein Schwert , daß es heute schneidender
denn je in seiner Hand blitzt. Die Lüge? Wir
schlugen sie. indem wir zu stolz waren , sie zu sehen.
Heute wirken Londons Verleumdungen faden-

Die Glocken von Hochwald
Erzählung vom Neimmichl lSebastian Rreger)

17) Nachdruck verboten.
„Das war nicht Jobs , sondern Lots Weib",

unterbrach ihn lächelnd der Sonnleitner.
„Bleibt sich ganz gleich — meinetwegen Lots

oder Pfunds Weib," geiferte der Schuster, „aber
ein Drachen , eine geizige Hummel ist sie, die
keinen Honigseim gibt , eine Kleopaternschlange,
die die Menschheit vergiftet , eine . . . doch pnnk-
tus und Reibsand d'rauf , wir wollen uns nicht
länger malträtieren , sondern fröhlich in die Zu¬
kunft blicken. Meran ist nicht an einem Tag er¬
baut worden : aber unsere Kirche steht doch in
einem Jahre fertig da, wenn wir auch das Lotter¬
geld nicht früher 'kriegen . Jetzt müssen wir halt
wieder den Klingelbeutel in die Hand nehmen,
über unfern Orient hinansblicken und die Welt¬
kugel ein bißchen abklopfen — schauen, ob nicht
da und dort noch Kreuzer und Guldenstücklein
herausfallen ."

In den folgenden Tagen machten sich die Män-
mer vom Kirchenbaukomitee neuerdings auf die
Sammlung von Geldern . Der Schusterkaßl und
der Feichtenbauer gingen auswärts in die Dörfer
und Märkte des Tiefgaues , während der Sonn¬
leitner sein Glück in den einzelnen Häusern von
Nieder - und Hochwald versuchte. Allein das Er¬
gebnis war auf beiden Seiten ein mehr als klägr
liches . Die Leute entschuldigten sich allenthalben,
sie hätten kein Geld , weil die vorjährige Ernte so
schlecht ausgefallen sei. In Hochwald mußte der
Sonnleitner von einzelnen Bauern sogar recht
bittere Aeußerungen hören , wie, daß man die Ge¬
meinde zugrunde richte und den Kirchenbau doch
in Ewigkeit nicht fertig bringe . Voll Verdruß und
Sorgen kehrte der Friedl an manchen Abenden
nach Hause, und es bedurfte der kräftigen Auf¬
munterung des allezeit heiteren Burgele , um die
Wolken von der Stirne des jungen Mannes zu
verscheuchen. Aber trotz aller Enttäuschungen er¬
kaltete der Eifer des Sonnleitners für das große
Wexk nicht.

1 6.
Der Geiersepp war schon seit Wochen nirgends

mehr zu erfragen . Man sah ihn nicht am Berg
und nicht im Tal , kein Mensch wußte über ihn
eine Auskunft , einzelne Stimmen verlauteten
schon, er sei offenbar an der Schwarzwand einge¬
schneit worden und erfroren . Beim Obereschberger
hegte man keine große Sorge um den Verschol¬
lenen. Sein Bruder , der Valtl , sowohl als auch
die Kathrin versicherten , der Sepp wisse schon
auf sich zu achten , dem passiere gewiß nichts,
auch hätte er eine eiserne Natur ; oft schon sei
er monatelang verschwunden gewesen und dann
wieder zum Vorschein gekommen — >er habe eigene
Geschäfte, die er vor jedermann heimlich halte.
Und richtig , in der ersten Woche des neuen Jahres
tauchte der Geiersepp wieder auf . Er kam durchs
Tal herein , ging über das Dorf , ohne einen
Menschen zu grüßen , beim Feichterhof redete er
eine Zeitlang mit dem alten Mütterchen , und am
Abend sprach er im Sonnleitnerhause zu.

Der Friedl drückte seine freudige Ueberraschung
aus , ihn so plötzlich und wohlbehalten wieder zu
sehen, aber der Alte machte eine verächtliche Ge¬
bärde und erklärte , daß er eine Kleinigkeit unter
vier Augen zu besprechen hätte . Nachdem sie in
das Hintere Stübchen getreten waren , begann
der Sepp unmittelbar:

„Sonnleitner , könntest nicht eine neue Magd
brauchen ?"

Verdutzt schaute der junge Bauer dem Greis
in seine starren Mienen , dann erwiderte er:

„Eine neue Magd ? Das ist jetzt eine svassige
Frage . . . Allerdings geht Thresl , die Mitter-
dirn , nächstens heim zu ihrer kränklichen Mutter,
hofft aber , im Sommer wieder einstehen zu kön¬
nen . Wir haben uns im Winter ohne eine dritte
Magd behelfen wollen , — brauchen täten wir
jedenfalls eine : doch kümmere ich mich um diese
Sachen nicht, das geht meine Schwester an ."

„Ich will aber das Ding mit dir abmachen.
Mit Weibsleuten kann ich nicht reden"

„Wie kommst denn nachher dam , eine Magd
zu verdingen ? Und was ist's denn für xin Mensch?"

„Jung und stark, auch brav , — ganz für
euren Hof passend — halt ein bißchen nobel:

schcinig wie Vogelscheuchenim . Herbst. . Niemand
glaubt mehr daran . Unsere Antwort ans alle
Schmühworle der Gegner war immer nur die Tat.
die schweigende Tat , die s i e g e n d e T a t. Im
Anfang mar die Tat,- die Tat soll auch das Ende
dieses ungeheuren Ringens sein. Kein Wort allein,
kein bester Wille auf unserer Seite bringt der
Menschheit Erlösung, solange der Rest unserer
Feinde auf ihrem blutigen Wahnsinn eines Kreuz-
zugs wider Deutschland verharrt . Diesen Wahn
heilt nur das Schwert. Es wird gut vollenden,
was es gut begann. Noch stehen wir mitten in
der letzten Prüfung . Aber eine Stimme von oben
sagt uns : Ei» Volk, das Wunder vollbrachte, die
schon hinter uns liegen, das schreitet auch aufrecht
und siegreich bis zum Schluß , zum Frieden überall,
zu neuer deutscher Kraft und Herrlichkeit.

Kiihlmau« als Neichstagsmitglied
Berlin,  29 . Juli . Die „Voss. Zeitung " ver¬

zeichnet unter Vorbehalt ein Gerücht , wonach der
frühere Staatssekretär von Kühlmann im
Er st enBerlinerReichstags Wahlkreis,
den früher Dr . Kämpf vertreten hat , kandidieren
werde. '- >■
' Bischofsweihe in Warschau

Berlin,  30. Juli . Man stneldet aus Warschau':
Zum ersten Mal seit mehr als sechs Jahrzehnten
fand gestern 'wieder in Warschau die Tischofs-
weihe in Gegenwart zahlreicher Vertreter der
höheren -Geistlichkeit und einer großen Schar
Andächtiger statt . In der Johanneskathedrale
wurde die Weihe des Kanonikus der Erzdiözese
Mohtlew, Lodzinski,  zum Bischof von Minsk
durch den Metropoliten Dr . v . Kakowski ustter
großer Assistenz vorgenommen . Ter feierlichen
Handlung wohnten außer den Mitgliedern des
Regentschaftsrates v. Ostrowski und dem päpst¬
lichen Visitator Ratti Vertreter _der polnischen
Staatsbehörden , der städtischen Körperschaften so¬
wie gemeinnütziger Einrichtungen und eine lAb-
ordnung aus der Diözese Minsk bei.

Der türkische Botschafter in Berli«
Berlin.  SO. Juli . (WTB . Nichtamtlich .) Der

türkische Botschafter H a kki Pascha ist gestern
Abend nach achttägigem schweren Leiden ge¬
storben.

Ein bloßgeftellter Kriegshetzer
B e r li n,  30. Juli . Laut „Berl . Lokalanze 'ger"-

aus Lugano wurde einer der unverschämtesten
Kriegshetzer Italiens . Gründer und P r ä s i d e n t
der Antideutschen Liga,  Professor Bossi,
nach längerer Untersuchung vom obersten Rat des
italienischen Unterrichtsministeriums wegen schwe¬
rer Verfehlungen auf zwei Jahre vom
Amt und Gehalt zurllckgesetzt.

Litauische Führer i» Dresden
Dresden,  29 . Juli . !Fn letzter Zeit hat eine

Anzahl litauischer Führer  verschiedene
Wünsche in Dresden  vorgebracht , die Sach¬
sen aus Gründen der Zuständigkeit nicht erfüllen
kann, zu deren Erfüllung aber gewisse Schritte
getan werden. _

, Aus aller Wett
Mainz,  29 . Juli . Am Freitagabend sprang die

Frau eines Schiffers mit ihren zwei kleinen Kindern
in selbstmörderischerAbsicht in den Rhein. Es gelang,
die Frau und dos ältere Kind zu reiten, mährend das
drei Monate alte den Tod in den Weilen fand. —; Zu
dem Familicndrama wird noch berichtet: Am Freitag-
nachmittag ging das Güterdoot der Bereinigten Ree¬
dereien Frankfurt (Mainh M . 20, an der Jngelheimer
Aue vor Anker. Der Schiffsführer Götz gab seiner Frau
den Auftrag, die Lebensmittel in Biebrich einzukaufm.
Die Frau begab sich nach Biebrich, wurde aber von dort
nach Mainz verwiesm. In der Zwischenzeit wurde das
Boot von der Jmgelheimfr Aue nach dem Fischtor
abgeschleppt. Die äußerst nervöse Frau begab sich nun
nach dein Fisästor und wurde dort an Bord geholt.
Aus dem Schisse kam es nun zwischen Mann und Frau
zu einem erregten Auftritt, in dessen Verlaus der Götz
tätlich gegen seine Frau wurde. In dieser Zeit wurde
Götz abgerufen, um einen Schiffslungen an Bord zu
holen. Diese Gelegenheit benutzte die aufgeregte Frau,
um sich mit ihren beiden Kindern, zwei Knaben von
drciviertel and vrer Jahren , in selbstmörderischer Ab¬
sicht in den Rhein zu stürzen. Auf den benachbarten
Schissen und vom Ufer aus wurde der Vorfall bemerkt
und sofort mehrere Boote ms Wasser gelassen. Auch
der Ehemann war aufmerksam geworden und sämtliche
Boote steuerten der Unsallstelle zu. Zwei Schissern
gelang cs, oie Frau und den vierjährigen Knaben zu
retten. Das andere Kind konnte nicht mehr gefunden
werden. Die Geretteten wurden ins städtische Krankem

kommt weit draußen vom Land herein , fordert
aber keinen großen Lohn ."

„Das ist merkwürdig , daß eine vom Land
herein in ein tiefes Tat will ."

„Weil ich sie draußen nicht mehr sicher Hab'
und in einem ehrlichen, braven Hans wissen
möcht," knurrte der Geiersepp.

„Aber was geht dich denn das , Mensch' an ?"
fragte der Sonnleitner aufs höchste verwundert.

„Jetzt hör' einmal auf mit deinen Zwicksragen,"
stieß der Alte hervor . „Es ist mir ehedem schwer
genug, die Geschichte offenkundig zu machen ; aber
weil 's einmal sein muß , so beicht' ich lieber
herwärts und in einem Trumm , als mich stück¬
weis' martern zu lassen . — Bon meiner Schwe¬
ster Traudl hast vielleicht gehört . Sie war zwan¬
zig Jahre jünger als ich. Vor langer Zeit ist
sie verschwunden, und inan hat nie mehr etwas
von ihr gehört. Liegt auch«schon mehrere zwanzig
Jahre unter der Erde . . . War damals , als der
Fürst die Jagd hei uns gepachtet hat . Die Traudl
ist von einem Lump, von einem der vornehmen
Lumpen betört worden . Kommt eines Tages zu
mir ins Ahrntal und klagt ihr Elend . Bin ihr
beigestanden in den schwersten Zeiten , Hab' das
Kind aus der Taufe gehoben »nid bei guten Leuten
untergebracht . In Hochwald hat niemand was
erfragt von der Schunde , auch mein Bruder , der
Valtl , nicht. — Den Lumpen Hab'/ ich gefunden.
Heiraten will er die Traudl nicht, aber das Kind
will er zu sich nehmen und versorgen . Das gibts
nicht, um keinen Preis nicht ! . . . Er hat seine
Strafe schon gekriegt, der Lump : Hab' ihn leider
nur halb getroffen , weil i.ch zu aufgeregt war , —
genug .hat er doch . . . Die Traudl ist iu der
Fremde gestorben, und ich Hab' für das Kind
gesorgt , wie wcnn 's mein gehören tat ' . Jetzt ist
das Mädchen groß und von seinem ersten Platz
-schon eine Zeitlang weg — in die Stadt ; aber ich
hab 's nicht sicher unter fremden Leuten , und
gar in der Stadt . Darum bitt ' ich, daß du das
Mädchen in dein Haus nimmst . Bei euch wär 's
aufgehoben ."

Mit sichtlicher Anstrengung und in abgerisse¬
nen Sätzen hatte der Geiersepp diese Erzählung
herausgehastet . Jetzt schwieg er still , und ein
Zittern ging durch seinen Körper,
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haus gebracht. Polizei und Staatsanwaltschaft Ware,,
bald an der Unsallstelle erschienen und nahmen tin;
Ortsbesichtiguug vor.

Von der Bergstraße.  Die Nachfrage na«
Landhäusern ist in den Orten der Bergstraße ^
dauernd groß . In der letzten Zeit war der
kauf von Immobilien , vor allen Dingen in Auer,
bach, besonders rege.

Laub  ach (Hunsrück). 28. Juli . Hier ist ^
der Laubdarre Feuer ausgebrochen , welches dag
ganze Gebäude samt dem darin sich besino^ h^
Laub einäscherte. DaS Feuer griff noch aus j>|t
die benachbarte Brauerei , das Ockonomiegebäu^
und das Wohnhaus der Witwe Wilh . Reuter über

Bonn,  26 . Juli . Das Klostergut Heisterbach
im Siebengebirge ist vor einiger Zeit von ve^
bisherigen Besitzer Prinzen Bernhard zur 811%
an einen Frauenorden verkauft worden.
Vertrcterversammlung der Bonner Studenten,
schaff macht nun in einer Eingabe an den Rektor
der Universität auf die Gefahr ( !) aufinerksan,,
„daß dieser sagenumwobene Platz rlseinischer Ro.
mantik dem rheinischen Volke und damit auch
der Bonner Studentenschaft als Ausflugs - und
Erholungsplätz , als Stätte rheinischer Fröhlichkeit
verloren gebt". Der Rektor wird gebeten , seine«
ganzen Einfluß dahin geltend zu machen, dah
auch unter pejtt neuen Besitzer die Ruine nebst
der Wirtschaft in dein bisherigen Umfange den,
Volk zugänglich' bleibt . — Uns dünkt , daß
Herren Studenten heute eigentlich etwas Bessere;
zu tun hätten , als dagegen Einspruch zu erhebe,^
daß durch einen Kauf, der sie garnichts angeht,
das alte Kloster Hcisterbrch, nachdem es lange
seiner eigenen .Bestimmung entfremdet war , nu»,
mehr wieoer in den Besitz .eines katholischen
Ordens übergeht . i

Völklingen,  25 . Juli . Ein „Jubiläum
konnte der hiesige Ort dieser Tage feiern : den
zweihundertsten Fliegeralarm . 1

Trier,  26 . Juli . Zwei amerikanische Flieger. >
offiziere. ein Major und ein Leutnant , wurden
beim Versuche, die Luxemburger Grenze zu über,
schreiten, von dev Wache in Dillingen  fest,
genommen. - ' ^ „ \

Düsseldorf.  Das Eiserne Kreuz Erster Klassr
erhielten: die Patres Brinkmann, Dolfen und Rouss, |
sowie der SanitätsunterossizierDr . Valentin, Mitglie»!
der der nicderrheinischen Provinz des Redemptoristen,
vrdens.

Hamburg.  Ter „Türmer ,"1 schreibt : Blut
unjd Leben fürs Vaterland . Nm gegen die neu«
Börsensteuer zu demonstrieren , beschloß die Ham¬
burger Wertpapierbörse jeglichen Börsenverkehr
einzustellen. Prompt gab darauf das Stellver.
tretende Generalkomniando des 9. Armeekorps
die Antwort : es versügte, da mit Einstellung des:
Börsenverkehrs jede Voraussetzung kür die Zu.
rückstellung der Firmenvertreter und Angestellte«
der Wertpapierbörse entfällt , daß die zurück¬
gestellten Wehrpflichtigen sofort in den Heeres,
dienst eingestellt »reiben — Ter Verein Wert-
papicrbörse trat daraufhin ebenso „sofort ^ zul
einer Versammlung zusammen und beschloß, „um;
ter dem Zwang dieser Verhältnisse den Börsen«
verkehr unverzüglich wieder aufzunehmen " . Die
Verfügung oeS Generalkommandos fuhr auch der
gleichen Organisationen oer Berliner Börse fs
in die Glieder , oaß oie Kursnotierungen der
Berliner Börse am selben Tage wieder ausgenom¬
men wurden . Was sagen wohl unsere Männer
im Schützengraben zu solchem Verhalten?

München,  25 . Juli . Infolge der strengen
BersorguUgsmaßnahmen haben eine Reihe Miln,
chener Gaststätten begonnen , den Küchenbetrieb zu
schließen.

Fünfkirchen.  25 . Juli . 'In die Jwanrnühl,
drangen zwei unbekannte Soldaten , ermordete »I
die dort wohnende sechsköpfige Familie und raub-I
ten die ganz« Wohnung aus . Die Täter ginge»!
flüchtig. . . J

Peking.  In der Mongolei und dem Teil
der chinesischen Provinz Shansi , der nördlich
der großen Mauer liegt , wütet seit Monaten eirul
furchtbare Pest. Ein amerikanischer Arzt , Dr.
Perch T Watson, der im Dienste der amerika¬
nischen Mission steht, findet, daß die Erscheliiun-I
gen, die sich bei den Pestfällen zeigen, ganzl
den Beschreibungen entsprechen, die wir von denk
„schwarzen Tod" des Mittelalters haben . I»
den Jahren 1348—1351 raste diese Seuche über
ganz Europa , und es starben 25 Millionen Men.
scheu. Dr . Watson meldet nach Beston. daß Kwerb
wating , eine Stadt von 200000 Einwohnern ,J
bereits 150 Todesfälle täglich an Pest aufwech

Ter Sonnleitner stano überrascht >da und
schwieg ebensalls . Nach einer .Weile sagte er

„Um dich herum sind überall Geheimmsst
Sepp ; — aber warum tust denn das Kind nilV
hinauf zu deinem Bruder , dem Obereschberger?

„Es ist kein Kind mehr, " entgegnete der Alte
„sondern ein großes , starkes Mädchen . — War»»
ich es nicht auf den Eschberg hinauf gebe, Hai
seine Gründe . Meine Schwägerin , die Kathr»
versteht nicht mit Leuten umzugehen . Wenn I
das Mädchen so behandeln tät ' wie meinen Br»
der, müßt ' einem das Waisel erbarmen . «
vor allem darf nicht ruchbar werden , wem va
Mädchen gehört , — der Valtl und "die Äathrr
und die Launoldischen dürfen es am wenigste»
erfahren ." „ _ M

„Warum denn ? — Einmal muß dre sa «'
doch aufkommen."

„Rein , sie braucht nicht auszukommen , sie
nicht auskommen !" rief der Sepp , indem er w
dem Fuße auf den Boden stampfte ; „dir leg ^
die Dokumente vor , damit du über die Herkun
des Mädchens sicher bist, und sonst braucht
mand etwas zu wissen; /geht auch niemand!'
etwas an , wen du als Magd aufnimmst . Ww
die Schande nicht auf das Grab meiner SchE
der Traudl . bringen - -ist ehedem unglückll
genug gewesen, das gute, arme Ding . . .

Plötzlich stockte der Greis , er drehte stw
und wischte nochmals mit dem Rockäcmel ü
die Augen, dann fuhr er in verändertem To

' „Ich müßt ' mich selber in "meinen alten Taü^
noch schämen und das ist hart , gar zu hart . M
Hab' ich andere Gründe , warum ich diesen ^
QCf)C/*

Der junge Bauer empfand Mitleid , als er
Greis , erschüttert und niedergebeugt , so vor
stehen sah. Doch konnte er nicht umhin , z»
merken: '

„Sepp , die krummen und finsteren Wege vH
ich nie gern, ich mein' , auf -den geraden
klaren Wegen geht man alleweil sicherer.' 7

„Wenn man sich nicht blicken lassen darf,
man auf dunklen und krummen Pfaden
erwiederte der Alte düster.

(Fortsepung folgt.)
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Die Wünsche der Arbeiter an die Zentrumspartei
Der Generalsekretär der Christlichen Gelverk-

Maftcil . Lerr Stegerwald,  hat kürzlich in
IföÜn vor Arbeitern über Zentrumsvolitik gespro-
"L rt  Die Ausführungen sind hoch bedeutsam und
werden zlveiLllos bei allen Instanzen der Partei
geprüft wcrNM . -<Zm einzelnen sagte Stegerwald:
^ Daß über die gegenwärtigen beiden Zentralsragen
*,«• deutscher, Politik — die künftige Gesamtstell una
^eutschlands in der Welt und die preußische Wahl-
Rechtsfrage— unter den Zentrilmsangehörigen größere
^veinnngsverschiedenhciten hervortreten , ist im Einblick

die Zusammensetzungder Partei verständlich Was
^ber breiten Parteikreisen nicht emlcuchten will , »st,
sLifc hinsichtlich dieser beiden entscheidenden Kragen in

ZentrunAparte » trotz langer Auseinandersetzungen
2L e einheitliche politische Plattform gesunden werden
Sntte . Das beruht darin , daß die Herausarbe i-

erner einheitlichen Denkweite  über
be entscheidenden politischen Fragen im Staatslebeit
„stz SOlährigm Bestehens der Partei nichterfolg  t
■ft Die gemeinschaftlichereligiöse Wcltaufsassungilt
!war ein sehr bedeutsames Bindeglied, aber sie erweist
(irf, in einem großen Lande für eme große Partei zu
schnmt als politische Plattform . Für die MeichsPolitik
rönnen wir beobachten, wie in der Zentrumspartei der
kleinbürgerliche süddeutsche Demokrat
i»nd der in ilM verkörperte Kantönligeist  sich
stärker als erträglich geltend gemacht und durchgesetzt
hat. Ich bin selbst geborener Süddeutscher, habe rund
«0  Jahre in Süddeutschland gelebt und mußte immer
wieder beobachten, wie selbst führende  süddeutsche,
^nso übrigens auch eine Reihe führender Partei-
oolitikcr Preußens , nur geringes Verständnis zeigten
fär die Geiamtstellung Deutschlands in der Welt und
«c das Wesen und die Eigenart bes' preußischen
Staates . Auch breiten Kreisen der Zentrumspartei
Preußens fehlt dafür das ausreichende Verständnis.
Und daraus resultiert letzten Endes die Tatsache,
warum die Zentrumspartei keine einheitliche Stellung
finden kann zu den Kriegszielfragen und zur preußischen
Mhlrechtsfrage.

Herr Stegerwald charakterisierte dann die geo-
Maphischs und politische Lage Deutschlands und ver¬
knüpfte damit eine eingehende Darstellung der geschicht¬
lichen Entwickelung Deutschlands mit besonderer Her-
,Vorkehrung ihrer Einwirkung aus Preußen und dessen
Bedeutung. Er nannte die zurzeit angestrebte staat¬
liche Umgestaltung Preußens den inneren Krieg , wobei
er betonte, daß der Kampf um die preußische Ber-
fassungsresorm sich von der künftigen Gesamtstellung
Deutschlands in der Welt nicht trennen lasse. Die
Lebensinteressendes deutschen Volkes spielten dabei mit,
tob sie dürften nicht mit einem Schlage einer demo¬
kratische» pazisistischen Strömung überantwortet wer¬
den Im übrigen konnte der Redner auf die preu-
hisH « Wahlrechtssrage  nickst naher eingehen,
weil v« tzensu  r ihre Besprechung in öffentlichen Ver¬
sammlung«, zurzeit verbietet.  Er bezeichnete dieses
Zensurvepbot in Hinsicht <ürf die Wahrung dcS Burg-
stiebens ln*» auf die heftigen Kämpfe, tu denen zurzeit
unsere Brüder an der Front stehen, als innerlich
bereAtigt.  Er fuhr dann fort:

Ein Teil von Zentrumsanhängern und adligen
Kreisen lebt noch in den Gedanken des altpreußischcn
Jaudalstaates . Zwischen den Ideen des mittelalter¬
lichen Staates und des' preußischen Feudalstaates auf
de« einen Seite und den westdeutschen Demokratien
auf der «Mderen Seite , ist es im Zentrumslager auch
unter den führenden Köpfen nie zu einer wirklichen
Verständigung gekommen. Diese hätte längst gesucht
jund gchntbot werden müssen. Und wem»in diesen staat-
Kchn Grundfragen der Verständigungsboden hergestellt
worden wäre , dann wären auch die Voraussetzungen
gegeben gewesen für eine einheitliche Plattform zur
WahlrechtSfrage in dem führenden deutschen Vormacht¬
staat Preußen . Daran hätte vor zehn bis fünfzehn
Jahren im Zentrumslager mit Nachdruck gearbeitet
werden müssen. Anstatt diesen Fragen ernst und recht¬
zeitig nachzugehen, bat man den bequemeren Weg be-
schritten: man hat . Ausweichpolitik getrieben, und nun
hat man die Bescherung.

Fvrtfahrend sagte Redner : An der einen und großen
Tatsache kommt kein Politiker mehr vorbei, daß der
Lohnarbeiterschaft in Deutschland aus die künftige Ge¬
staltung des politischen Lebens ein sehr viel größerer
Einfluß als in der Vergangenheit eingeräumt werden
mutz. Im 19. Jahrhundert kam neben dem Grundbesitz
das Geld  als politischer Machtsaktor im Staatsleben
Kur Geltung . Nach diesem Kriege muß nun neben dem
Grundbesitz und neben dem Geld auch die lebendige
menschliche Arbeit  als gleichberechtigter Faktor
zur Gestaltung des politischen Lebens angemessen heran¬
gezogen werden. .Diese Forderung ist nach diesem
Kriege mit seinen gewaltigen Bvlksleistungen unwider¬
stehlich. Die Frage ist Nur, ob man die Arbeiter,
msbesondere auch in der Zentrumspartei , in diesem
toturwüchsigm Bestreben versteht, oder ob man m
der Zentrumspartei glaubt , daß man dm neuen Wem
m die alten Schläuche gießen könne. Die alte»
Schläuche würden bestimmt zerreißen.

Aber nicht bloß in den beiden politischen Zentral-
fragm der Gegenwart besteht im Zentrumslager eine
Unbehagliche Situation . Es wird daneben noch auf
vielen Gebieten eine andere Parteiatmosvhäre geschaffm
werden müssen. Wenn die Arbeiter künftig in größerem
Umfang zur Partei stehen sollen, dann wird diese in
vielerlei Hinsicht ihr politisches Verhalten im Vergleich
zur Vergangenheit ändern müssen. Seither wurde von
führenden Parteikreisen bei größeren politischen Streit¬
fragen immer die Meinung vertreten : DasEntscheidende
lst. daß wir die Einigkeit im Zeutrumslager aufrecht¬
erhalten . Man hat dann in kleineren Zirkeln geleimt
und gekleistert und glaubte damit die Situation jeweils
gerettet zu haben. Für die Zukunft scheint mir nicht

.Aufrechterhaltung der Einigkeit unter allen Um¬
wanden das istvtwendige, entscheidend scheint mir viel¬
mehr die Frage zu sein, wie die Ziele und Zwecke
?br Zentrumspartei , womit sie in der Hauptsache
wre Existenz und ihr Weiterbestehen neben den anderen

begründen kann, nämlich : Die Erhaltung
Durch>etzung der christlichen Kulturideale im deut-

iwen Volks- und Staatslebm , am sichersten erreicht
werden können.

Das ist im neuen Deutschland nicht möglich, wenn
me Zentrumspartei sich bloß auf einen kleinen Kreis
von „Offizieren" und aus Bauern und Mittelständler
nutzen kann. Offiziere sind ohnmächtig ohne größere
^ ^ ^ mrmassen. Bauern und 'Mittelständler gehören
r/Lv ttn  Rückgang befindlichen und nicht zu den

zunehmenden aufsteigenden Schichten. Diese
weroen vielmehr gebildet von den Arbeitern , von den
ürrrvatangestellten und von den Beamten . Auf diese

natürlich die Zentrumspartei sich auch
Ff 6* » das verlangt kein Mensch. Tatsache ist
.baß tn den letzten 15 Jahren die aufsteigenden

ff"" J j* ständiger Zunahme begriffenen Schichten sich
oF *“* weniger zur Zentrumspartei geschlagen haben,

y /9 er  ÄUhren des vorigen Jahrhunderts erhielt
bei den Reichstagswahlen 28 Pro-

abgegebenen Wählexstimmen : bei der letzten
waren es nur noch 18 Prozent . Das brauchte

J ?* flin : das ist kein Naturgesetz. Man muß
JL »2rc€ machen , die den aufstrebenden Schjch-
len besser zufagt.
Im ®* # , Leute , die meine« , die Zentrumsfraktion

sei die deutsche Zentrumspartei . Das
.̂ ie Partei besteht vielmehr aus der

- ?^ 'on, aus den einzelnen Landtagsfrak-
aus Fraktionen der Gemeindevertretungen,

oer tzreste und aus den Parteiorganisationen.
Zirkel̂ ^ " solcher Sachlage "nur in geschlossenen
vorbei 3km ârtn  redet man meistens aneinander

ncgendst_ J P | _ _ _ _
i der Zentrumspartei in Rede undGegen-

scbwerinip„ -!.̂ ? " voller Oeffentlichkeit müssen in den
politischen Fragen die verschiedenen

der >ientrumsvarter in Nede undGeaen^

rede zu einander sprechen. Nur dami werden die
Streitsragen und Disfermzpunkte geklärt. Tic Sozial¬
demokratie hat ihre Kämpfe im eigenen Lager aus
öffentlicher Bühne ausgetrage » und ist dabei Mil¬
lionenpartei geworden. Die Tagungen in der Zen¬
trumspartei , in denen Rede und Gegenrede ausgc-
tauscht wurde , fanden in der Vergangenheit hinter
verschlossenen Türen statt mit denr Ergebnis , daß sich
die verschiedenen und breitesten Wählerschichteii gegen¬
seitig immer schlechter verstanden.

Herr jStegeritmlb bezeichnete es weiter als einen
traditionellen Kimstruktionsschlcr des Zentrumspartei»
lebens, daß dieses von scher auf eine agrarische und
mittelsländlerische Gnindstimmung eingestellt sei. Zu
den 1 875000 Wählerstimnien der Zentrumspartei hät-
tcn aber die Arbeiter allein rund 870000 , also 45 —50
vom Hundert , gestellt. Es käme hinzu , daß die Stim¬
men der Bauern konzentriert abgegeben würden , wäh¬
rend die Arbcitcrstimmm sich aufs ganze Reich ver¬
teilten und anderseits die Hundcrttausende von Ar¬
beiter - und auch sonstigen städtischen Stimmen in
der ReichStagsfraktion nicht zur Geltung kämen.

Fehler , die Herr Stegerwald tn der Arbeits-
»veise der Zentrumspartet und in manchen daraus
hervorgehendeu Gesinnungszttgen erblickt, drücken
sich in folgende »» Sätzen aus : Anstatt die welt¬
politischen , weltwirtschaftlichen und sozialen Zu-
sammenheinge den Parteianhängrrn nahezubringcn
und damit eine einheitliche staatsbürgerliche An-
schannng herzustclleu , hat man sich in der Bergan-
«enheit zu einseitig ans die gemeinsame Welt¬
anschauung gestützt, in de: Slnnahme , daß sie aus¬
reichendes Bindemittel sei. Die Sozialpolitik hat
sich in den weitesten Zentrnmskreisen nicht als
politische Gesinnung eingcprägt , man begegnete
sehr seichten Auffassungen . Ohne unsere Sozial¬
politik hätte nicht das Geschlecht heranwachsen
können , das Deutschland .groß , stark und wohl¬
habend gemacht hat . Wie viele von den fast zwei
Millionen Zentrumswählcrn haben diesen Sinn
der Sozialpolitik eickaßt? In der Billigung des
Genossenschaftswesens zwecks Selbsthilfe stand man
den Bauern und Mittclständlcrn freundlich gegen¬
über . Mit Recht. Aber was jenen recht ist, muß
den Arbeitern billig sein . Auch die Arbeiter haben
das Recht zum genofsenschastlicken Wareineinkanf
und Warenvertrieb . 2 >er kaufmännische Mittel¬
stand war vor dem Kriege ganz bedeutend über¬
völkert . Eine grobe Anzahl strebsamer und tüch¬
tiger Kaufleute kann sich stets halten und behaup¬
ten gegen die Konkurrenz der Konsumvereine . Die
Arbeiter in der Zentr »»mspartei sind bereit , jede
vernünftige ^Mittelstandspolitik zu unteritützen.
Sie »vollen keine Schichtung von nur Kapitalisten
und Proletariern . Was sie ablehnt , ist, daß sie
einen übervölkerten kaufmännischen Mittelstand
ernähren sollen, und daß die Hilfe für den Mittel¬
stand auf Kosten der breiten Massen geschieht.
Schärfer als zwischen Mittelstand und Arbeiter ist
der Gegensatz zwischm Arbeiter und Bauern in
der Zentrumspartei . Das kommt von der starken
Abfärbung der Gcsamtpolittk des Bundes der
Landwirte auf den agrarischen Flügel der Zen-
trumspartci . Der Bund der Landwirte hat eine
rücksichtslosere »md einseitigere Allgemein - und
Agrarpolitik betrieben als jemals von sozialderno-
kratischcr Seite Arbeikerpolitik vertreten worden ist.

Zur Politik der Zentrumspartei von 1008 bis
1912 äußerte sich tftedner unter Boranstellnng des
Satzes : Die Politik einer großen Partei braucht
schließlich in sachlicher Hinsicht gar nicht falsch und
kann trotzdem verkehrt sein durch die Ilrt , wie ste
gemacht wird . Man habe 4V Fahre lang sich gegen
indirekte Steuern erklärt »rnd dann ohne Vorberei¬
tung der Wähler 400 Millionen gemacht. Die Un¬
möglichkeit , nur mit direkten Steuern auszukom¬
men , hätte die Parteileitung 20 Jahre früher vor¬
aussehen müssen . Es sei eine Ungeheuerilichkeit,
daß man 30 Jahre lang sich für das gleiche Wahl¬
recht in Preußen eingesetzt habe und daß , nun die
Forderung verwirklicht werden solle, die Partei an
allen Ecken und Enden krache. ES gehe nicht, daß
man drei Fahre lang stramme Kriegszielpolitik
mache und dann ohne irgendwelche Vorbereitung
der Wähler plötzlich wie ein Blitz ans heiterem
Himmel einer Erklärung zustimme , von der vor¬
auszusehen war , daß sic das größte Durcheinander
in der Partei anrichten mußte . Zur Episode von
1906 bis 1012 sei zu sagen : das war ein „raus aus
den Kartoffeln " und „rin in die Kartoffeln ", aber
keine Politik . Seit dieser Zeit , sagte Herr Steger-
wcld , und nicht erst seit dem vorigen Jahre , stand
für mich fest, daß Herrn Erzberqer das Zeug fehlt
zum Führer einer großen Partei . Diese ganze Be¬
scherung wurde dan :als von den Herren Erzberger
und Rocren eingebrockt . Heute kann man über
diese Dinge offen reden , ohne größeren Schaden
für die Partei an.zurichten . Der Krieg hat eine
neue Lage geschaffer», so daß man sagen kann : Was
hinter uns liegt , soll der Bcrgangenheit angehören.

Z »»m Schluß verwahrte sich der Redner gegen
den häufig gegen ihn erhobenen Vorwurf , er wolle
die Zentrumsparte » sprengen , führe die christliche
Arbeiterschaft ins soziale Lager , sei nur reiner
Wirtschaftsmeusch und habe für die hohen sittlichen
und kulturellen Werte in » Volksleben kein Ver¬
ständnis . Er erklärte dagegen : Die der Zentrums¬
partei angehörigen Arbeiterführer beabsichtigen
nicht , aus der Partei auszuscheiden , sie find be¬
strebt , ihr einen großzügigen , staatspofttiven und
trotzdem volkstümlichen Charakter aufzuprägen.
Die ArbciterzentrumSroähler haben sich trotz aller
Verärgerung gegenüber der Partei bewußt zu
bleiben , daß sie nicht bloß Arbeiter , sondern auch
Bürger eines großen Staatswesens und gläubige
(Christen sind. Die Sozialdemokratie mag nach
diesem Kriege nach mancherlei Richtung hin einen
anderen Charakter annehmen als sie vor dem
Kriege inne hatte . Iluf manchem Gebiete können
dann die ehemaligen scharfen Gegensätze zwischen
christlicher und sozialdemokratischer Arbeiterbewe¬
gung gemildert werden , was für die Arbeitersache
nur von 3kutzen sein kann . Gläubige Christen da¬
gegen werden sich nach wie vor in der Sozialdemo¬
kratie nicht heimisch fühlen können . Tie Sozial¬
demokratie erstrebt nicht, wie vielfach von ihr in
der Aaitation behauptet wird , nur ein anderes
staatliches und sozi-ilwirtschattliches Systern , die So¬
zialdemokratie ist und bleibt Weltanschanungs-
parte » in nnqläiibigem Sinne . Die Arbeiterbewe¬
gung als  Ganzes ist und bleibt , und das ailt für
die Zeit nach dem Kriege verstärkt , eine Kultnr-
bewequng allerersten Ranges : sie ist und bleibt
Trägerin und Beeinflnsferin der Denkweise des
größten Standes in Staat und Gescillschaft. Der
sozialdemokratischen Denkweise darf in nationalen,
kulturellen und allgemein politischen Fragen nicht
das Monopol zur Veeinflussnng der deutschen Ar¬
beiterschaft eingeräumt werden.

Für die Befriedianng des organisatorischen Be¬
dürfnisses für die politische Emanzivationsarbeit
der katholischen Arbeiterschaft stellte Herr Stegcr-
wald vier SRöglicht'eiten auf : entsprechender Aus¬
bau der Parteiorganisation oder Ausbau der katho¬
lischen Arbeitervereine zu vollwertigen politischen
Lrgauisativneu oder Gründung von Arbeiterwahl¬
vereinen oder nach österreichischem Muster Grün¬
dung  einer besonderen christlich-sozialen Arbeiter¬
partei im Rahmen der Gcsamtpartei . Nebenher
»verde von der Zentrnmspresse abhängen , ob sich
künftig für die Zentrnmsarbesierschaft ein Dages-
ppesscnnternehmen als notwendig erweisen werde.
Der einfachste Weg wäre allerdings , wenn von allen
diesen Möglichkeiten nicht Gebrauch gemacht zu

werden brauchte . Zur Zukunft der katholischen
Arbeitervereine warf er die Frage der Leitung auf.
Wollten sie nur religiöse Vereine fein , dann sei
der katholische Geistliche an der Spitze nach wie vor
a n Platze . Wären sie daaegen Arbeitcrstandesvcr-
c?nc, dann sei es ein sachlicher und organisatorischer
Mangel , daß nicht Sta »»dcsa '.igehörtge Leiter der
Vereine seien . Es sei zu erwägen , wie man den
Notwendigkeiten der Stunde gerecht werden wolle.
Andernfalls bestehe die begründete Besorgnis , daß
die Sozialdemokratie den politischen Siimmelpunkt
kür die deutsche Arbeiterschaft abgeben könnte . DaS
wäre ein großes Unglück für die nationale , ethi¬
sche und knlturollc Entwicklung im deutschen Vvlks-
und Staatsleben.

Kirchliches
M ari ent hak,  27 . Juki . Freitag , den 2 Au-

gilst : Portiunkulafcst und erster Freitag des Mo¬
nates . 6 Uhr Aussetzung des Âllerheiligsten.
10 Uhr Festpredigt , daranf Levitenamt und Bet¬
stunden . 2 Uhr Versammlung des 3. Ordens,
Predigt . Andacht . Ter Portiunkukaabkaß kann
in der Wallfahrtskirchc gelvvnnen werden von
Tomterstag , den 1'. August , mittags 12 Ahr
ab . bis Freitag abends.
Eine Dankadrcjfc der deutschen Katholiken an den

Heiligen Vater
Die am 20. bis 22.  August b. I . in Fulda statt-

findc»»de Bisckwsskonfercnz wird voraussichtlich u . a.
eine Adresse an den Papst beschließen, worin diesem
der Dank der deutschen Katholiken für den vielfachen,
von wahrhaft christlichem Geiste getragenen Bemühun¬
gen um die Beendigung des furchtbaren Krieges und
um die Herbeiführung eines gerechten Friedens ausge-
sprochen wird . Diese edle Friedensarbeit habe die An-
hängt »chkcit des deutschen katholischen Volkes an den hl.
Stuhl noch befestigt und die Liebe zu der erhabenen
Persor » des StettvcrtreterH Christi noch vertieft . Wie
dasselbe in dieser schn'eren Zeit fest znm Vaterlande
stehe, so werde es stets in unwandelbarer Treue dem
Papste ergeben fein.

Aus der Provinz
x. Hallgarten,  30 . Juli . Nächsten Soim-

tag , 4.  August , begehen die Eheleute Maurer¬
meister Nikolau s Neuj ahr  und dessen Ehe¬
frau geh. Semmler das seltene Fest der golde¬
nen Hochzeit . ■'

Aus dem Rhein gau. (Für Selbstversorger .)
Auch für die Ernte 1018  ist die Selbstversorgung
für Brotgetreide und Nährmittel zugelasscn.
Selbstversorger kann nur der werden , der dies
bis zum 5 . August lds. Ĵs . auf der Würgermeistcrei
angemeldet hat . Die Brotselbstversorgung ist nur
Zulässig für so viel Personen , für die Brot¬
getreide , voll bis zum 15. September 1919 vor¬
handen ist . Einem Selbstversorger stehen zu Brot¬
getreide monatlich 9 Kilogramm , Gerste , Hafer
und Mais insgesamt monatlich 2 Kilogramm,
Hülsenfrüchte insgesamt monatlich 1 Kilogramm,
Buchweizen für das ganze Wirtschaftsjahr insge¬
samt 25 Kilogramm , Hirse für das ganze Wirt¬
schaftsjahr insgesamt 10 Kilogramm . Die gestellte
Frist (5. Augustz 'gilt nicht nur für Selbstver¬
sorger mit Brotgetreide , sondern auch für die¬
jenigen Personen , die Nährmittelselbstversorger
werden wollen . Unter Nährmittel versteht man
Gerste , Hafer . Mais , Hülsenfrüchte , Buchweizen
und Hirse . Welche Mengen verbraucht werden
dürfen , ist oben bereits erwähnt . Mor allen Dingen
kommt es darauf an , daß diejenigen Landwirte,
die beabsichtigen , Selbstversorger für sich und
ihre Wirtschaftsangehörigen zu werden , dies un¬
bedingt zu dem oben angegebenen Termine an-
inelden . Später eingehende Anmeldungen werde »»
Don dem Kommunalverband nicht mehr berücksich¬
tigt . Neu ist für das kommende Wirtschaftsjahr,
daß die Mahlkärten nicht mehr von dem Gemei nde¬
vorstand , sondern dem Kominunalverband ausge¬
stellt werden.

Oberlahn st ein,  29 . Juli . Das Haus der
Frau Tansendschön lBabnhofstraße ) wurde an
Hervn Joses Haben z»»»n Preise von 5500 M und
das Haus der Erben Pott zu 9.500 M an Herrn
Schiffer verkauft.

Vom Rhein,  29 . Juli . (Fischarmut im
Rhein .) Vor orcißig Jahren bereitete das irischen
»in Rhein noch Vergnügen und - - Nutzen , aber
diese schönen Zeiten sind längst dahin . Ter User-
ausbau oes Stromes , der die meisten Laich¬
plätze vernichtete , und dann die ungeheure Steige¬
rung des Tampferverkchrs machten , daß wer
Sportangler immer „urrruhvoller " nach oem
Köder sehen mußte , der stundenlang unangebissen
blieb . Aber auch die Berusssifcher spürten die
neue Zeit , »lnd sie versuchten nun durch ratio¬
nellere Fangmethoden ihr iGewerbe zu rette » .
So entwickelte sich eine Ärt Raubfischerei , Die den
Rhein so „ entvölkerte '" , daß heute von dem einsti¬
gen Fischreichtum nichts inehr zu spüren ist . —
Tie Bestrebungen , eine Be ' serung berbeizusühren,
sind viele , namentlich auf züchterischem Gebiet,
aber sie werden allzusehr durch die rücksichts¬
lose und grausame Fangmethode der Großsischerei
hebindert . Hierzu erbält die „Rljein .-Wests Ztg ."
von fachmännischer Seite aus jolgende Tarlegnn-
!g'en : ' Die Vernichtung des, 'Fischbestandes im
Rhein ist in erster Linie dem fischen mit den soge¬
nannten Ankerluilen zirznschreiben . Selbst bei
vorschriftsmästögem Maschen riebt sich in der
Strömung das Metz so zusammen , daß Fische
mit Mindestmaß nicht mehr durch ' können und
mitaefangen werden . Was von der Fischbrut
durch den Truck der Strömung und des Unrats,
der mit in das Netz gerät , noch durchgedrückt wird,
hat so ckchwere Verletzungen , daß sie eingehen
muß . An verschiedenen Ankerkuilen . sowohl ober¬
halb wie Unterhalb Kölns , sind die kleinsteir
Fische in den letzten Jahren verkauft woroen.
Früher würden diese Tierchen , die vielfach schon
tot sind , wenn sie aus dem K-ang genommen
werden , still wieder ins Wasser geworfen öder
heimlich als Köder für die Grundschnüre ab¬
gegeben . Man muß nur einmal gesehen haben,
welche Unmenge kleiner Fische noch in den Netzen
hänaen . wenn diese gereinigt werden . Taß die
große Anzahl Ankerkuilen den Wchbestand des
Rheines in kurzer Zeit vollständig zerstören
würde , war den Wissenden schon seit Jahren
kein Geheimnis . Mir haben Leute , die auf den
Schockern beschäftigt wäre », selbst bestätigt : „ es
sei die größte Räuberei , die sie in ihrem L̂eben
mitgemacht hätten ! T-?r Ausoruck ist sehr stark,
aber er beweist , wie tief die Erbitterung unter
den Freunden einer vernünftigen 'Fischzucht geht.
Zudem sollte man meinen , daß wir in Deutsch¬
land alten Grund hätten , die Stutzbarkett oon
wichtigen Naturgeschenken zu erhalten und zu
pflegen - Ob die Rheinstrombauverwaltung auf
dem richtigen Weg ist, daß sie die meisten Fischerei-
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gercchtsanie a n holländische Großunternehmer ver>
pachtet . Die selbstverständlich ihren möglichsten
Nutzen heranszuwirtschasten suchen , muß bezlvei-
seit werden . Ter Rhein könnte viel wirklicher
„DeutschlanüS Strom " sein-

K ö n i g st e i n , 29. Juli . In nächster Zeit wird
hier eine eigenartige Ausstellung zu sehen sein.
Man will nämlich den Einwohnern ein getreues
Bild vou dem ehemaligen L>errsck>ersitze und von
mehreren alten Bauwerken der Stadt bieten . Lerr
Architekt Söhngen  hat nach eingehendem Stu-
diun » der Nock im Archiv zu Wiesbaden vorhan¬
denen Pläne ..und Zeichnungen in jahrelanger
Arbeit ein größeres Modell von der Festung mit
all ihren Einzecheiten ausgebaut , das den Mittel¬
punkt der Ausstellung bilden »vird . Auch von dem
einstigen Kapuzinerkloster und den » alten Ratlmrs
wird die Ausstellung Modelle zur Ansicht bringen.
Eine Anzahl kleinerer und 'größerer Bilder vo n
Alt -Königstein werden dazu 'beitragen , das Bild
von Akt-Königstein zu erläutern und die Aus¬
stellung zu beleben . Zum Schluß sei noch darauf
hin gewiesen , daß der Reinertrag aus dein» (Sin*
trittsgolde der hiesigen Kriegssürsorge zugesührt
wird . :

Langenschwalbach,  30 . Juli . Zur Kar-
toffelausiuhr veröffentlicht das Landratsumt fol¬
gende Bekanutmachmng : Ich ersuche sämtliche Po-
tizeiorgane , mit aller Entschiedenheit die A»»sfuhr
von Kartoffel » auch in kleineren Menge » zu Ver¬
binder »», damit die Kartofselnot des Kreises ( Unter-
taunus ), dem die zugesagten Frühkartofseln nicht
geliefert worden sind, nicht noch inehr vergrößert
wird.

Limbu  r g a . d . L. , 29. Juli . Zur Woh-nungs-
not verössentlicht das Kreisblatc heute folgende
Notiz : Zum l . August ist Herr Possinspektor Rei¬
mers aus Mülhause »» (Elsaß ) nach hier versetzt
worden . Nnr die große Wohnnngsnot hier ist
schuld, daß die seit dem Wegzug des Herrn Bize-
Postdirektors Nack am 1. April unbesetzte wich¬
tige Dienststelle vier Monate verwaist  blieb.
Der wie seinerzeit gemeldet , zum 1. April hierher
versetzte Vize -Postdirektor Jeanjour aus Erns war
verheiratet und koMte hier trotz aller Bemühun¬
gen keine  Aohrrung finden . Tcrs Reichsj>ostamt
mußte daher die Versetzung Wied er  a ufh ebe  n.
Nach manchen Schwieiigkeiteu hat nun durch die
Versetzung des u n verheirateten Herrn Postinspek¬
tors Reimers die Angelegenheit ihre Lösung ge¬
funden.

Vom Lande,  27 . Juli . In letzter Zeit mehren
sich die an die Polizeivcrwaltungen gerichteten Er¬
suchen um Genehmigung zum Aehrenlesen. Um pden
Jrrwm zu vermeiden, wird daraus aufmerksam ge¬
macht, datz das Aehrrnlefei » nur mit einer scheristlichan
Genehmigung des GruMückscigentümers geduldet
wird . Die gewonnenen Gctreidemengcn sind gegen
Barzahlung "an den 5Kommunalverband obzulieierrl».
(Damit hat das Aehrenlesen für die Leser keiner» Bert:
manche Aehre bleibt nun unbenutzt auf dem Stoppet-

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgerechnet:

Musketier Heinrich Rademacher (Sonnerrherg ),
— Lehrer Al sie» M ü l ler (Dausenau
— Gustav Römer (Mappershain)
— Karl Werner  Mappershain ' .
Unterofsizier Wilhelm Werner M̂appershain ).

Aus Wiesbaden
Lebeuörnittelvcrteilnug

Der Preis für die au Stolle von Kartoffel !» zur
Verteilung gelarrgendeu Erbsen rvar infolge eines
Schreibfehlers in dem wöchentlichen Berteilungs-
plan unrichtig angegeben . Die Erbsen kosten 80 Psg.
das Pfund.

Erhöh u»g der Kohlen preise?
lieber den ilinfang der voin Kohlensyndikat oy-

gestrebten Erhöhung der Kohlenpreise sagt eine
Berlirrer Meldung , daß -Sie Regierung oon den
Vertretern des Kohlensyndikats um die Genehrni-
girng einer Preiserhöhung um 2 .40 Ji  pro Tonne
Kohle und 3,40 pro Tonne Koks gebeten rveröen
wird.

Botanischer Rnsktug
Morge »», Mittivoch veranstalten die Mitglieder

der botanischen Abteilung des „ Nasiauischan Ver¬
eins für »Naturkunde " einen Ausflug in Leu
Taunus . Die Wanderung beginnt 2.30 Uhr <§ ckc
Taml »rsstr« ßc und Gcisbergstraße und fiihrt über
die Jditeiner - »rnd Drompeterftraße nach Forst-
Haus Hügel . Gäste sind mittkomrnen.

Siassanischc Vereinigung
Gcoßherzvgin Marie Adelheid von Luxemburg

hat anläßlich der erfolgten Meldung von kxr Kon¬
stituierung der „Nassattischen Bereirrigurrg " fol¬

gendes Telegramm an Herrn Hofmarschall Gene »-al
Lehr in Köniqstein gerichtet : „Herzlichen Dank für
freundliches Telegramm mit Anzeige über Bildung
einer Vcroingung alter Nassauer , deren Ziel dahjn
geht , Traditionen des Nassauiichen Hauses , Volkes
uird Landes hoch:,»halte » und zu pflege»». Dem
neugegründeten Verein wünsche ich in seinen Be¬
strebungei » schönsten Erfolg . Marie Adelheid ."

Schrveizer Ziege»!
Wie die Preuß . Ziegenvermittlungs - und Be-

ratungsstelle schreibt, ist hoffen , daß im Herbst
wieder Transporte besonders guter Ziegen aus der
Schweiz in Deutschland eintreffen. Die Preise werden
sich frei Wiesbaden voraussichtlich stellen für Saauen-
und Appenzeller Rasseziegen das Stück 220 Mark,
Toggenburgcr Rasseziegen 208 'Mark , gemsiarbigc E>c-
birgsziegen . ungehörnt 196 Mark , gcmswrbige Ec-
birgsziegen gehörnt , Walliiser Schvarzha Ŝ'ziege, Äilch-
zicgcn üngehömt 184 Mark , Milchziegen gehörnt
172 >Äark . Böcke zu den Ziegen preisen u»»d starke
Lämmer , etlva die Hälfte obiger Preise . Ter Trans¬
port geschieht aus Gefahr des Empfängers , icdvch
wird seitens der Ziegenvermittlungsstelle unverbind¬
lich ünd ohne Rechtsanspruch in Aussicht gestellt,
daß bei Verlusten auf dem Transport oder kurz »»ach
Ankirnft der Schaden möglichst in voller Höhe ver¬
gütet wird. Bestellungen aus Ziegen werden für den
Stadtbezirk Wiesbaden bis zu»n 10. August im
Zimmer 34 des Rathauses entg.gengcnommen.

Eisenbahnverkehr
Eine von allen Sonntagsreisenüen als lc»W

empfundene Einrichtung bei der Eisenbahn , »»ach
welcher der nachmittags von Wiesbaden 1 .13 Uhr
in der Richtung nach Niederlahnslein fahrende Zug
„n »»r zum Einsteigen " bestimmt war . «also 2fto
reisenden Publikum non Station Biebrich bis Lorch
keine Billcte an de « bctrefscnücn Stationskasstn
verabfolgt wurden , »st von jetzt ab aufgehoben
worden . Der betreffende Zug kann daher wi«h«L
nach Belieben benutzt werden.
Bestandsaufnahme der privaten Männcr -kleidunl,

Die ReichIbekleidirngsstelle hat eine n« ue Ver¬
ordnung erlassen . Die neue Bekanntmachung stellt
eine Verschärfung der bisherigen Anordnungen
über die Ablieferung getragener Männeroberklei¬
dung dar . Die Frist freiwilliger Abliefer »»ng lvird
bis zvm 15 . August verlängert . Nach diesem Zeit¬
punkt werden die Gemeindeverbände verpflilhtet,
von allen , die bis 8»» diesem Zeitpunkt nicht frei¬
willig mindestens einen Anzug adgeliesert haben.



Seite 4 , Nummer 175 Rheinische BoHszeltnng Dienstag , L«. Juli 1» »H

ein an Eidesstatt abzugebendes Bestandsverreich-
rsts ihrer Oberkleidung und von Stoffen , die zur
Herstellung solcher Kleidung dienen, anzuforlcrn.
Unrichtige oder unvollständige Angaben bei dieser
Bestandsaufnahme werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und - u Geldstrafen bis zu 10000
Mark oder einer von diesen Strafen bedroht.
Eine weitere Bekanntmachung der Reichsbeklei¬
dungsstelle ordnet die Bestandsaufnahme und Ent¬
eignung von Sormenvorhängen jeder Art in öf¬
fentlichen und gewerblichen Betrieben an.

Kleingartenban -Genoflenschast
In daS Genosienschaftsregister wurde unter

Nr . 78 eine Genossenschaft unter der Firma Klein-
gartenbaugenossenschaft , eingetragene Genossen¬
schaft mit beschränkter Haftpflicht, mit dem Sitze in
Wiesbaden eingetragen : Gegenstand des Unter¬
nehmens ist : Die Anlage und Beschaffung von
Kleingärten . Mittel zur Erreichung dieses Zweckes
sind : »1. Die Pachtung oder der eventuelle Kauf
von zur Anlage von Kleingärten geeigneten Län¬
dereien . 2. Förderung der Ziele der Kleingarten¬
bewegung durch Wort und Schrift. 3. Einkauf und
Wiederabgabe von Düngemitteln , Gartengeräten,
Sämereien und BaumsHulcnmaterial an Ge¬
nossen . 4. Förderung der Kleintierzucht. 8. Jn-
gendpflege . Die Haftsumme beträgt 30 Jl.  Die
höchste Zahl der Geschäftsanteile beträgt 10X Der
Vorstand besteht aus : Rektor Gustav Victor , Pri¬
vatier Adam Streck, Postsckretär Adolf Beikstein,
Postsekretär a. D . Karl Schuch, Postschaffner Aman¬
dus Vogelfang , sämtlich zu Wiesbaden. Das
Statut ist am 25 . Juni 1918 errichtet. Die Bekannt¬
machungen erfolgen unter der Firma der Genossen¬
schaft, gezeichnet von zwei Vorstandsmitgliedern,
im „Nassauischen Genosienschaftsblait" zu Wies¬
baden . Im Fall des Eingehens dieses Blattes
tritt an seine Stelle bis zur nächsten Genemlver-
sämnrlung der „Deutsche Reichsanzeiger".. De
Willenserklärungen erfolgen durch zwei Vorstands¬
mitglieder : die Zeichnung geschieht in der Weise,
daß die Zeichnenden zu der Firma der Genossen¬
schaft ihre Namensunterschrift beifügen. Die Ein¬
sicht der Liste der Genossen ist während der Dienst-
stnnden des Gerichtes jedem gestattet.

Die Portofreihcit der Soldaten
In der „Nordd. Allgem. Ztg." heißt es: Ein

Heeresangehöriger , der eine Feldpostkarte portofrei ver¬
senden will , darf Mitteilungen , insbesondere auch Grüß«
von anderen Personen , die nicht dem Heere angc-

hören, nicht cruf̂ iĉ ^ rte ŝê r̂ tasseî ^ eschichf̂ i^

doch, so wird die Karte portopflichtig, und wenn
sie nicht frei gemacht wird, macht sich der Ws ende r,
da der Vcrmerk „Feldpostkcirte" ein von Porto be¬
freiender Vermerk ist, straffällig urrd evmso lebcr,
per die portopflichtige Mitteilung oder den Gruß
auf die Karte gesetzt hat.

Scharfschießen
Am 3 .. 5., 6 ., 7., 8 ., 9 ., 10., 17 ., S4. und 31 . August

1918, findet von vorm. 9 llhr bis nachm. 3 Uhr
im „Rabengrund" Scharfschießen statt. Es wird gesperrt:
SümtlichesGelünde, einschl. derWege und Straßen,. oas
von folgender Grenze umgeben wird : Friedrich König-
Weg, Jdsteinerstraße, Trompeterstraße, Weg hin er der
Rentmauer (bis zum Kesselbachtal), Weg Kesselbachtal,
Fischzucht zur Platterstraße , Teufelsgrabewveg bis zur
Leichtweishöhle. Die vorgenannten Wege und Straßen,
mit Ausnahme der innerhalb des abgcsperrlen Ge¬
ländes befindlichen, gehören nicht zum Gefahrenbereich
und sind sür den Verkehr sreigegeben. Jagdschloß Platte
kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht werden. Vor
dem Betreten des abgesperrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt. Das
Betreten des Schießplatzes „Rabengrund" an den
Tagen, an denen nicht geschossen wird, wird wegen
Schonung der Grasnutzung ebenfalls verboten.

Bädcrbesnch
Badenweiter 2322 : Brückenau 2579: Ems 8062;

Friedrichroda 8067 (5480 Kurgäste und 2387 Durch¬
reisendes: Hcrrencrtb 3272: Kissingen 18 408: König¬
stein 3920: Kreuznach 10 811; Marienbad 5508,- Nau¬
heim 24 803,- Neuenahr 6899: Salzschlirf 3829:
Salzungen (Dhür .s 2535: St . Blauen 2705 (1905 K.
und 800 D .s,- Wiesbaden 53 387 (20537 K. und
32850 D .1: Wildbad 0021. '

Einbrnchsdiebstastl
In der Nacht zum Samstag wurden aus einem

Tuchgeschäft in der Bärenstraße Tuch- und Futter¬
stoffe im Werte von 10 000 Mark durch Einbruch
gestohlen. Von den Dieben und dem Verbleib
der Waren hat man noch keine Spur.

Selbstmord
Eine gut gekleidete Frau wurde gestern früh in

der Nähe der Fasanerie tot aufgefunden . Sie
hatte ihrem Leben durch Erschießen ein Ende
gemacht^ Tie Personalien konnten ,noch nicht
festgestellt werden.

Gestorben
Der Deserteur Konstantin Halm,  der den

Schutzmann Böttcher erschoß, ist im Festungslaza¬
rett Mai ^ ^ storbemHalmhattesichbekcm

bet seiner Verhaftung selbst drei Schüsse beigebracht.
— Halm ist in Erbach a. Rh . geboren , war aber
schon als ganz kleines Kind nach der Großstadt
(Wiesbaden, Biebrichs gekommen , wo er erzogen
wurde.

Aus dem Vereinsleben
Marienbund Maria - Hilf.  Morgen Abend

Wiederbeginn der Gesangstunde. Um vollzähliges Er¬
scheinen wird dringend ge beten. __

Finanzieller Wochenbericht von Gebr . Krier,
Bankgeschäft , Wiesbaden , Rheinstratze 95.

Fernruf 711
29. Juli 1918.

In der letzten Woche verkehrte die Börse in
ruhiger , abwartender Haltung . Biel besprochen
wurde der Umstand, datz die Ausführnngöbestim-
mungcn über das Stcmpelgesetz noch nicht zur
öffentlichen Kenntnis gebracht worden sind, obwohl
die neuen Bestimmungen des Gesetzes bereits am
1. August in Kraft treten sollen . Die von dem
Börsenvorstand gewählte Kommsston . die bis zu
diesem Termin die sür die Praxis des Börsenver¬
kehrs wichtigen Fragen klären soll, wird bei der
Kürze der Zeit sehr schnelle Arbeit leisten mästen.

Der Montanmarkt lag ziemlich still. Eine Aus¬
nahme bildeten Rheinische Stahlwerke - Aktien,
welche auf fortgesetzte Käufe einer Großbank stärker
im Kurse anzögen.

Schiffahrtsakticn waren vernachlässigt.
Bon Bankaktien waren Dresdner Bank -Aktien

und Disconto Eommandit -Antetle höher.
Auf dem Rentenmarkt waren deutsche Ankeihen

unverändert . - Fest lagen mexikanische, japanische,
chinesische und portugiesische Anleihen.

Die amtlichen Devisenkurse haben zum Teil an¬
sehnliche Erhöhungen erfahren.

Für die Reisezeit!
Die „Rheinische DolkSzeitung " wird unseren

auf Reisen gehenden Abonnenten
nachgeliefert . Der Preis  beträgt

sür den Monat  bei täglicher
Zusendung per Kreuz-

band Mark
2 .—

KURSBERICHT
tnltgetellt na

SshiMr Krier, Bunk-GescftBft, Wiesbaden
NcwYorkerBärso as.juii NewVorkerBörs«

Eisenb>bn-Aktien:
Atch.Top. Sta F6
Baltimore Sr Ohio
Canada Pacific .
Chesapeake &Oh.c
Chic.Milw.St. Paule
Denver & Rio Gr. c
Erie common . .
Erie 1 st pref.
Illinois Centrale
LouisvilleNashville
Missouri Kansasc.
New York Centr. c.
Norfolk&Westernc.
Northern Pacific c.
Pennsylvania com.
Reading common
Southern Pacific
Southern Railwayc
South. Railway pref
Union Pacific com
Wabash A.

85 ',,
51 '/,

151. -
56 ' /,
42 ' ,«
4. -

'5 '/.
31 7,
97.-

113.—
5.—

71
103
87
44.-
88 */,
83 ',.
23 1,
62 '/.

122'/.
39 7,

Bergw.- u. Ind . Akt.
Amer. Can com.
Amer. Smelt .&R*f.c
Amer. Sug . Refin. c.
AnacondaCopperc,
Betlehem Steel c. .
Central Leather . .
Consolidated Gas .
General Electric c.
National Lead . .
United Stat . Steel c.

n i» »> P*
Eisenh»hn -Bonds:
4°/0 Atch. Top. S. F6
4' ),° , Baltim .&Obio
4' /,°/0 Ches . & Ohio
30,„Northern Pacific
4°/o » >>
V/ 0S. Louis & 8 .Pr.
4°/0 South. Pac. 1929
4°(,UnionPacific cv.

M.J

471
78

110. ‘
66>/
83 ji
67,;*
86 ._

144...
58

107i‘
Hl «?

75,_
68 t
74'i
60,

59  7 1
79,1’I
83  7,

flmtlicbe DevlsenKiirse usr Berühr Bilm
für telegraphischs

Auszahlunsen

100 Pes.

27. Juli
Geld Brief

301.—
>59.-
207 ' .

7«

Holland 100 ft. . 30o '/,
Dänemark 100 Kr. 188
Schwaden 100 Kr. 207 ' /.
Norwegen 100 Kr. . 189 7«
Schweiz 101 Fr. >48 '/,
„ J __ 62 .05Budapest j
Bulgarien >00 Leva
Madrid 1.
Barcelona,
Konstantinopcl
Türk. 1£
Ankauf von russ .,finnl ., serb .. Italien ., portugie s|

argentin. und Victoria Falls Coupons
( ( • stempelten und ungestempelten)

79.-
113.—
20.90

>48' ,
62. 15
79 '/,

114.—
21.05

29. Juli
Geld I Brief

305 7,
183
21 ' 7t
189
151.—
62.05
79. -

113.—
21.05

306.-
18
-12 \
189'/
1217.

62.15 |
79'

114.- 1
21.15

Lej>e»sMe!iitltt?lW.
Die als Ersatz für die ausfallenden Kartoffeln

zur Ausgabe gelangenden Erbse « kosten

80 Pfennig das Pfund.
Wiesbaden,  den 29 . Juli 1918.

Der Magistrat.

WApreisr für dürfen
Gemäß Anordnung der Tezirksstelle für Ge¬

müse und Obst werden für den Stadtbezirk
Wiesbaden folgende Höchstpreise für rohe
Gurken  von heute ab festgeseßt:

1. Sorte , nicht unter 4 ern groß
2 . Sorte , nicht unter 6 cm groß
3 . Sorte , nicht unter 8 cm groß
4 . Sorte , nicht unter 10 cm groß
5 . Sorte , über 15 cm groß . .

Höchstpreis in M r!
für die

kür den Abeabe
Erzeug, an Ver¬

braucher
2.— 3.—
3.— 4.—
4.- 5.50
6.— 8.—
8.— 11 .—

Vorstehende Preisfestsetzungen beziehen sich auf
je 100 Stück erstklassige, handelsübliche Frei¬
landgurken . Sie treten sofort mit ihrer Ver¬
öffentlichung an Kraft.

Ueberschreitungen vorstehender Höchstpreise
werden nach dem Reichsgesetz vom 4. Mgust 1914
in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. De¬
zember 1914 (R. G . Bl . S . 5161 mit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
zu 10  000 Mark bestraft . Eine Ueberschreitung
der Höchstpreise kann auch in unzutreffender Sor¬
tierung erblickt weroen.

!Wiesbcxden,  den 27. Juli 1913.
Der Magistrat.

ZsrBtkmrfllngdnWhiebWle
ist eine verschärfte Ueberwachung der Feldgemarkung
bei Tag und bei Nacht angeordnet worden.

Das Betreten der Felder und Feld¬
wege , Wiesen und Gärten zur Nachtzeit
von 11 Uhr abends bis 5 Uhr morgens ist ,ür
Jedermann verboten . Zuwiderhandlungen werden
bestraft.

Wiesbaden,  den 19 . Juli 1918.
Der Oberbürgermeister.

wer llriegsbeschädigte
Kaufleute , Dürogehilfen und Arbeiter

aller Berthe benötigt , wende sich an die
VermMelungrstelle für rttlegbeschöbigte

im Arbeitsamt
Dotzheimer Straße 1.

Statt jeder besonderen Anreiz «.

Nach längerem Leiden wurde mein
lieber Mann , unser herzensguter Vater

Sanitätsrat

Dr. msd.Anton Pfeiffer
durch einen sanften Tod erlöst.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Minni Pfeiffer « geb. Moock,
Albert Pfeiffer , Leut., im Felde,
Erich Pfeiffer , Leut. , im Felde,
Anita Pfeiffer.

Wiesbaden,  Juli 1918.
Niederwaldatraße 14,11.

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den
1. August , nachmittags 3 Uhr auf dem Süd¬
friedhof statt . Die Exequien am Donnerstag

früh 9 Uhr in der Dreifaltigkeitskirche.

*
Am 15. Juli 1918 fiel Im Alter von

21 Jahren als Kanonier eines Artillerie-
Regiments unser lieber Schulkamerad

Stets beliebt sowohl bei uns als auch
bei seinen Feldkameraden , verlieren
wir ln ihm einen lieben Freund , dessen
Verlust wir zusammen mit seinen
Angehörigen tielbeklagen .Wirwerden
dem Gefallenen stets ein treues An¬
denken bewahren.

Seine Altengenom
Espenschied,  den 28. Juli 1918.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unseren
lieben Brüder

Pionier Kurl Hüller
am Sonntag , den 28. Juli 1918, mittags 117, Uhr, wohl-
versehen mit den hl .Sterbesakramenten , nach langem,
schwerem Leiden , zu sich in die Ewigkeit abzurulen.

Die tronernden HlnMlieüeneii.
Wiesbaden,  den 29. Juli 1918.

LndwigstraBe 8.

Die Beisetzung findet statt Mittwoch, den 31.Juli , mittags 3 Uhr,
vom Südfriedhofe aus.

„ . » „ 71 sTotest'
Andenken

(Sterbebildoben)
—(insbesondere für

gefalleneKriegar,
mit Porträt dos Ge¬
fallenen) — liefert
in Stahlstich , Licht¬
druck, Kunstdruck,
einfarbig u. mehr¬
farbig , in mahr als
70 geschmackvollen
Darstellungen nach
Geoiäldon alter und
moderner Meister,

die Buchdruckerei derMischen
tfolKszeitang
WIESBADEN
FriedrlchatraO« 30.

für das Etappengebiet
(Malmedy) jucht sofort

I MriMnit MeMM,
Zimmer 2.

1Wtize Will
I fürbaldmöglichstgeiucht. Bor-
| zustellen zw. 3 u.8 Uhr nachm.

Frau D. Roller.
Wiesbaden, Rheinstraße 33,

Suche auf sofort od. später ein
einffld juit!i.Mta
f.Hausarbeit. JrauAnstaits-
a-jt Oberarzt Dr. Gelbe,
Pforzheim . Bleichstr. 33.

Zetzt seltene» Angebot!
Miete Mnm

rollenweise zu Verkawen bei
Henze , Adoifstraße 7.

«r^euer Leiterwagen,
4—5 Zentner Tragkraft,

zu verkaufen. Wiesbaden,
Kellerstr . 14. 11.,l .,Groß.

Dstarlehen an jedemann
" von Selbstpeber, auch an
Frauen a. Möbel usw. r -ell d.
Ioh . Andrae , Biebrich,
RathausstraßeI I. Sprechzeit
von 8—'7'/, , S . 9- 2 Uhr.

Schm5-ZiM.-Bohiuli!g
im Erdgcsch.Porhstraße 27
alsbald zu vermieten. Siähe:.
daselbst im Erdgeschoß links

bei B i ers ch.

Königliche Schauspiele.
Geschlossen.

Residenz-Theater
Dienstag , den 30 . Juli 1918 , abends 7.30 Uhr:

SchwarzwalSmädel . Ouerctte in drei Akten von August
Neidhatt. Musik von Leon Jessel. Spielleitung : Vin¬
zenz Prößl . Adusikalische Leitung : Albert Bing . —
Ende gegen 10 Uhr.

Mfimen
nach jed. klein Bilde oder aus jed . Gruppenbild
auch von Zivil in Feldgrau werden billigst aus¬

geführt . Emailleblldcr I. Broschen >sw.
Sinnreichstes und vornehmstes Geschenk.

Frieda Simonsen , Rheinstr . 56.

S .GU
Das Spezialhaus für Damen-Konfektlon und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1-3

StiMifttSjitlifft
Biebrich

FttchrtEtt
Nr. 50

Biebrich

Poßscheiklüllts

FrlNlkstrtll.M.

Nr. 3823.

Müudel sicher

Tägliche Aeriinsung

Strengste Uerfchwregentzert

Kasseulokai:

Kiedrich , Rathausstraße 59,

Kassenstunden  von 9 — 2 ' /, Uhr.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Dienstag , den M. Juli 1918, nachmittags 4 IM

A b o n n c m e n t S - K c n 3 e r t der verstärkt«
Garnisonkapellc . Leitung : Herr Kgl . Obermust«!
mei'ter Weber. 1. Marsch der finuländischen Re><
terci aus denr !!l»jährigen Kriege . 2. Vasantaserlil
Festouvertürc (Hauses. 3. J-ctntasie aus Btzeki
„Carmen" (Schreiners . 4. Walzerträume . Walze
aus „Ein Walzcrtraum " (Straußj . 5.  Ouvertu«
zu „Die Felsenmühle " (Reißiger ). 6. MaloiM
Salonstück (Jesiels . 8. Potpourri aus „Der D
gennerbaron " (Strauß ). 8. Armeemarsch all
Rossinis Oper ' ..Moses " (Rossinis . * Abend
5 Uhr : Abonnements - Konzert  der ver¬
stärkten Garnisonkapellc . Leitung : Herr Kg
Obermusikmeifter Weber. 1. Krönungsmarfch all
„Der Prophet " (Mcyerberrs . 2. Festouvcrtäa
(Leutners. 3. Fantasie aus Verdis „La Traviaü
(Schreiners. 4. Die türkische Scharwache (MichE
liss . 5. Potpourri aus „Martha " (Flotow
6 Künststlerleben , Walzer (Strauß ). 7. Chor ull
Duett aus „Der Postillon von Lonjumecll
(Adams. 8. Militär -Fanfare (Aschers.

n{nut .w<iie

THAIIAIHEAID!
MODERNESu.GRÖSSTES

LICHTSPIELHAUS
KIRCHÖASSE 72 * TEL .6137

1. Soi n Tcdfcind
Abenteuer eines jungen Diplomaten in 5 Akt**

von Harry Piel
II. Freud und Leid um Schweinefleisch
Das Pensionsschwein

Heiteres Erlebnis der Familie Fattblümchen

in. Montenegro unter oslerr.-ungor.VerwoI
Aktuell

vi . Die Natur im Winterklei

Voranzeige
ab Mittwoch , den 31. Juli 1918

Das Geschlecht dee *ez * von Ringe
Schauspiel in 4 Akten.

In der Hauptrolle Henny Porten,
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